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Tintorctto.

Ein still Gemach in der Laguncnstadt,
Die noch des Ruhms nicht nur Erinnrnng hat,
Noch mit der Erde Machtigen sich mißt,
Im Bund der Städte noch heißblüt'ge Fürstin ist.
Wer ans den Fenstern blickte, sähe rings Paläste,
Der Weltstadt fröhliches Gewühl
Am Tag und nächtlich ans dem Wasserpfühl
Das Fackellicht zum Tanz entbotner Gäste.
Doch diesen Raum erhellt kein Schimmer,
Hier stirbt Musik und Rudcrschlag,
Hier waltet weder Nacht noch Tag,
Hier ist die Finsterniß — ein Todtenzimmer.

Und welche Beute hat sich aufgebahrt
Der Dämon Tod ans seinem Würgegang!
Die Maid , die Schönheit mit Genie gepaart,

Die , eine Rose, um den Lorbeer rang;
Der Lenz, die Hoffnung sank dahin,
Des großen Künstlers Blut und Schülerin!

Den Tintoretto , Färber , nennt ihn wohl der Neid,
Doch von Venedigs Ruhm ist keine Stätte,
Die nicht von seiner Hand den Bildschmuck rette
Vom Heut auf die Unsterblichkeit.
Von seineu Farben glühen Deck' und Wände
Im Dogenpruukgemach, im Markusdom,
Er malt der Kirche und des Staats Legende —
Wen fürchtet er ? nur Tizian und — Rom.

Auch sie nicht mehr, da jetzt die schönste Blume
Auf seinen Weg gebrochen fiel;
Was ist am Leben, was am Ruhme?
Am Ende Alles nur ein Farbenspiel!
Als dieses Angesicht noch lieblich glühte
Von Jugendkrast und Jugendlust,
Als diese Hand noch emsig sich bemühte,

Noch weich sich wölbte ihre Brust:
Wer dachte da, daß diese Wange
So ganz entfärben könnte sich,
Und bei der Stimme vollem Klänge
An dieses Schweigen, fürchterlich!
Wer sah, wenn froh ihr Blick erglänzte,
Den Schatten fallen aus dem Nirgendlaud,
Wer, wenn das Haupt sie sich bekränzte,
Sie mit dem Kreuz in kalter Hand!
Entstellt Natur so eines Engels Züge,
Sind solche Reize nur ein Farbenspiel,
Ist auch die Kunst nur schöne Lüge,
Und uns zu täuschen, all ihr Ziel!

So klagt der Vater , schmcrzzerrissen
— Dahin sein Künstlerstolz und Lcbensmnth! —
Und birgt das Haupt aufschluchzend in das Kissen,
Auf dem sein Kind im letzten Schlafe ruht.

Tintorrtto am Ktcrbrbctte seiner Tochter. Originalzeichnung von Eleuterio Pagliano in Mailand.
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Zum zweiten Mal vermählt.
Novelle von Villamaria.

<Schluß .>

Vom blumcngeschmücktcn Deck der „Arabella", welche im
Hasen von Rio dc Janeiro vor Anker lag, erscholl eine heitere
Tanzmusik, und bei ihren Klängen schwangen sich die Matro¬
sen von den nordischen Felsenklippen mit den dunkeläugigen
Töchtern des Südens — denn Axel seiertc hent seine Ver¬
mählung mit Arabella.

Der schwedische Consnl hatte in liebenswürdiger Zuvor¬
kommenheit die Licenz ertheilt , obgleich alle dazu erforder¬
lichen Papiere fehlten; aber Lars Nilsen, der selbst die Traner-
flagge aufgehißt, vermochte den Tod Ingrid 's zu beschwören
und mit ihm die gesammte Mannschaft, und glücklicher Weise
befand sich unter den Passagieren der „Arabella" Einer , der
die Tochter des reichen Rhcders kannte und zu bezeugen ver¬
mochte, daß sie nnvermählt sei; so war der Consnl dem
Axel sich offen anvertraut — im Stande gewesen, den Geist¬
lichen zur Trauung zu ermächtigen.

In den nächsten Tagen schon stand Arabella in schimmern¬
dem Atlasgewand, keinen Schmuck, als den blüthenrcichen
Mhrthenkranz in dem wunderschönen, schwarzen Haar , vor
dem Altar der kleinen, englischen Kirche, mitten im Herzen
der fremden Stadt , und gelobte mit fester Stimme „in Lieb'
und Treuen zu ihrem Gemahl zu stehen, in Leid und Freud ',
im Leben und im Sterben, " und Axel hielt ihre Hand dabei
so fest, als könne sie ihm im letzten Augenblick noch entrissen
werden.

Und dann standen sie mitsammen im Garten eines Land¬
hauses, das ihnen während ihres Aufenthalts in Rio ein
reicher Handelsfrcnnd eingeräumt , am Rande des Spring¬
brunnens , dessen mächtiger Strahl jetzt ruhte , daß die Gold-
nnd Silberfischchenfurchtlos in seinem glitzernden Wasser
spielten. Durch das Gezweig der Mangobäume schimmerten
die weißen Säulen der Veranda , und vom tiefblauen Nacht¬
himmel leuchteten die Gestirne dieser gesegneten Länder so
hell, daß Büsche und Blumen in leichtem Schattenspiel sich
wiegten. Leise und melodisch rannen die Wellen des schlum¬
mernden Meeres gegen den Wall des Gartens , über den
Häuptern der Beiden aber rauschten die Palmen, und es war
ihnen, als zöge durch ihre ewiggrünen Kronen ein leises Echo
des Heimathsliedcs:

„Nun hab ' ich alle Seligkeit
Erloost von dieser Erden — "

Und noch einmal — diesmal aber von Arabella's Lippen,
silberhell, doch in leiser Wehmuth, zog dasselbe Lied unter
den Palmenkroncn hin.

„Ich habe alle Seligkeit
Erloost von dieser Erden,
An keinem Ort . zu keiner Zeit
Kann je mir Bessres werden ! "

Es war an dem Abend, als Axel kam, sein junges Weib
zur Heimfahrt abzuholen.

Sie standen wieder am Springbrunnen und sahen hinan
zu der Königin der tropischen Wälder, zu der der Wasserstrahl
funkelnd im Abendlicht hinanstieg; dann blickten sie noch ein¬
mal umher ans Duft und Klang und Glanz — Alles so fremd
und doch ihnen so wunderbar vertraut — und darauf wandten
sie sich und verließen das Paradies am User der Bucht von
Rio . . . .

Eine laue Sommernacht schwebte über dem Golfstrom des
Atlantischen Oceans, ans welchem jetzt die „Arabella" schwamm.

Axel und sein junges Weib waren allein auf dem Deck
und lehnten über dem Geländer, in die lasurblaue Fluth
hinabblickend. Um das Schiff her wogte das wundersame
Meerlenchtcn so hell, daß der rinnende Strom unter ihnen
durchsichtig erschien, bis ans den Grund , und sie die Fische
in seiner Tiefe blitzartig leuchtend dahingleiten sahen.

„Das ist der Golfstrom, Geliebte," sagte Axel hinnnter-
dcntcnd, „der gesegnete Strom , der durch die ganze Länge
des AtlantischenOceans rinnend , die Küsten Europa 's streift
und auch Norwegens Gestade umspült — eine Ahnung des
tropischen Frühlings ans den sonnenwarmcn Wogen an seine
Ufer zu tragen. Palmen findest Du freilich nicht an unsern
Gestaden, aber blüthcnlecr sind sie darum doch nicht, und
warm und traulich ist das Ncstchen auf der Felsenklippe, in
das ich meine Taube tragen will."

„Nach den Palmen , so schön ihr Rauschen auch klang,
sehne ich mich nicht zurück," sagte Arabella leise, „denn ich
mußte dabei immer des Wortes gedenken, .daß der Sterbliche
nicht ungestraft unter Palmen wandelt ', aber ich sehne mich
nach Deinem nordischen Felsenneste— der einzigen Heimath,
die ich außer Deinem Herzen ans Erden habe. Aber Axel,
wenn je Schuld oder Geschick mir diese verschlössen— was
bliebe mir dann ?"

Axel zog sie zärtlich an sich.- „Du träumst , Geliebte,"
sagte er, die Lippen ans ihr weiches Haar pressend, „was
könnte mein Weib von mir trennen ? — Haben wir nicht ge¬
schworen, zu einander zu stehen im Leben und im Sterben!
Nein, nein, Arabella , wir werden glücklich mitsammen hier
leben und dereinst vereint sterben, um nngctrcnnt neben ein¬
ander zu ruhen !"

Die „Arabella" steuerte nach der Meeresbuchtvon Dront-
hjclm; aber ehe sie in den Fjord einlenkte, ward wiederum die
kleine, zierliche Jolle vom Verdeck gelassen; Arabella stieg
hinein, und ihr gegenüber an das Steuer setzte sich Axel, der
seine Taube ganz allein in Ihr zukünftiges Fclscnnest tragen
wollte.

Das Boot glitt , von günstigem Winde getrieben, Pfeil¬
geschwind dahin und nach einer Stunde schon landete es am
Strande der heimischen Klippe.

Die Kette ward von Axel's Hand um den Strandpfahl
geschlungen, dann nahm er sein junges Weib in die Arme,
und wie er sie einst aus der alten Hcimath getragen, so trug
er sie nun — durch die kleinen, plätschernden Wcllchen, die
jetzt mit der beginnenden Fluth den Strandsanm überspülten
- der neuen Hcimath zu.

Am Fuß der Klippe, wo der schmale Felsenpfad begann,
gaben seine Arme sie frei, und nun stiegen sie Hand in Hand
auswärts , schweigend, aber mit der seligen Empsindnng, end¬
lich nach langer Irrfahrt an der Pforte des eignen HcimS
zu stehen.

Der Sa )ar.

Nun hatten sie den kleinen, freie» Platz vor dem Häus¬
chen erreicht, und die beiden Fcnsterchen strahlten ihnen im
nordischen Abendlicht entgegen, hell, wie eine Verheißung
ewigen Glückes.

„Meinst Du nicht, Geliebte," sagte er , die Hand schon
an dem Thürgriff , „es wäre besser, Mutter Margit erst ans
Deine Ankunft vorzubereiten? — Sie ahnt ja nichts, gar
nichts, und ich wünschte so sehr, sie öffnete Dir gleich bei
Deinem Eintritt Herz und Arme."

„Ja , Theuerster, thue das !" lächelte das junge Weib,
„sage ihr , daß ich glücklich sein würde, wenn sie mich an
Ingrid 's Statt annehmen und mir erlauben wolle, alle Liebe,
die ich meiner früh verstorbenen Mutter nicht habe erweisen
können, ans sie zu übertragen."

Er küßte sie noch einmal, obgleich es nur eine Trennung
von wenigen Minuten sein sollte, und trat dann in das Haus,
während sich Arabella auf die Bank unter den Fenstern setzte,
wo ihr Gatte damals die Todesnachricht Ingrid 's empfangen.

Sie faltete die Hände, lehnte den Kopf zurück gegen die
Mauer und blickte lächelnd auf Himmel und Meer , dessen
hochgehende Wogen funkelnd im Abcndgolde dahinzogen, und
dabei lauschte sie aufmerksam ans den ersten Ton ans dem
Stübchen, der ein Frendenrnf von den Lippen der Greisin
sein mußte jetzt kam er, aber nicht hell und jauchzend,
wie Jnbelton von den Lippen einer ersrenten Mutter , son¬
dern schrill und gellend, wie der Todesschrei eines brechenden
Herzens. — Arabella fuhr zusammen, denn das war Axel's
Stimme — sie flog empor von der Bank und neigte ihr
Antlitz an die Fensterscheibe, zu erkunden, was den Geliebten
betroffen

Der goldne Abendsonnenschein schwebte durch das trau¬
liche Stübchen, und hell nmflossen von seinem Licht stand
Axel mitten im Zimmer , todtblcichen Antlitzes und mit schlaff
herabhängenden Armen — und die Hände um seinen Hals ge¬
schlungen, lehnte ein junges Weib an seiner Brust — Ara¬
bella konnte ihr Antlitz nicht sehen, aber sie sah das goldne
Haar und die hohe, schlanke Gestalt, und sie wußte nun —
daß Ingrid noch lebe — Axel's , ihres Axel's rechtmäßige
Gattin

Sie rührte sich nicht, kein Laut kam über die todtblassen,
zitternden Lippen; fest die beiden Hände an das schmale
Fensterbrett geklammert, die weit geöffneten Augen starr ans
das Antlitz des Geliebten geheftet— so stand sie da und lauschte.

„O , Axel, Gott Lob, daß Du wieder kommst," sagte die
junge Frau im Zimmer, „ich bin so ganz allein hier, seit die
Mutter starb. "

„Du lebst, Ingrid , Du lebst . . . . " stöhnte Axel so tonlos,
daß es das arme, todtblasse Weib draußen nicht vernahm,
aber sie las es ans der Bewegung seiner Lippen.

5Ja , Axel, hat Dich denn der Brief nicht erreicht, hast
Du mich denn bis jetzt für todt gehalten?"

Er nickte stumm.
„Es war nur eine tiefe, mehrstündige Ohnmacht der Er¬

schöpfung," sagte Ingrid , „ich erholte mich, und die Mutter,
als sie sah, daß ich wieder zu mir kam, lief selbst zu Vetter
Gnttorm , dem Lootsen am Strande südwärts , daß er den
Brief nach Dronthjelm trage, wo Du ja immer Anker wirfst,
und er gab ihn dort dem Hafcnlootscn."

„Ich kam nicht nach Dronthjelm diesmal, " sagte Axel
mit starren Lippen, „so ersnhr ich nichts und hielt Dich für
todt !"

„Nun, sei nicht traurig drum, " tröstete Ingrid ahnungs¬
los, „Du weißt ja nun, daß Alles wieder gut ist. Wenn nur
die Mutter noch da wäre! Sie starb vor vier Wochen ganz
plötzlich, und Vetter Gnttorm kam herüber und grub ihr das
Grab an dem Plätzchen, wo sie immer so gern saß. Es war
dann so einsam hier, und ich sehnte mich so, daß Du zurück
kämest— Gott Lob, nun bist Du da! Aber, Axel, nun bleib
auch bei niir und laß mich nicht hier so allein und ver
lassen "

Weiter lauschte das arme Weib draußen am Fenster
nicht; ihr Blick hatte bis zum letzten Augenblick an dem
Antlitz dessen gehangen, den sie ihren Gatlen genannt — nun
erhob sie sich von der Bank, ans der sie bis jetzt gekniet, und
schritt, ohne sich nur einen Moment zu bedenken, den Felsen¬
pfad hinab.

Sie eilte, so schnell ihre armen , zitternden Füßchen sie
zu tragen vermochten, den rauhen Weg abwärts ; mitunter
stützte sie ihre kleine Hand wie müde gegen das Gestein am
Wege und öffnete die todtblassen Lippen mühsam nach Athem
— aber es kam kein Ton darüber , es war Alles stumm und
todt in ihr , und ihre Augen, die weit geöffnet an dem Wege
hafteten, blieben starr und thränenlos.

Der Pfad war zu Ende — vor ihr lag der Strand,
aber die Fluth , die vorhin nur wie spielend über seine Kiesel
geglitten , strömte jetzt stärker darüber hin , getrieben von
einem frischen Westwind.

Einen Augenblick stand sie und schaute ans die wirbeln¬
den Wasser, die sie trennten von dem Boote — da war es
ihr, als höre sie hinter sich ans der Klippe den Klang einer
Thür — und fast besinnungslos vor Entsetzen raffte sie ihr
Gewand zusammen und eilte durch die rinnenden Flnthen
dem Nachen zu.

Die Wellen strömten über ihre Füße , höher und höher,
von Schritt zu Schritt - jetzt hatte sie den Pfahl erreicht,
ergriff mit beiden Händen die daran befestigte Kette und zog
das Boot heran.

Nun schaukelte es neben ihr - - sie stieg hinein, löste die
Kette, und die Welle, die jetzt in lang gestreckter, schäumender
Linie von Westen her heranrolltc und brandend gegen den
Strand rann , hob zurückfließendden leichten Nachen empor
und trug ihn vom sicheren Ufer fort.

Arabella war ans den Sitz gesunken, das Antlitz abge¬
wendet von der Stätte , die sie jauchzend schon ihre Heimath
genannt — fort — fort — sort! — Das war der einzige
Gedanke, der sie qualvoll beseelte.

Sie durste nickst mit dem Weibe zusammentreffen, der sie
den Gatten geraubt nie mehr mit dein geliebten Manne,
der durch sie in Schuld und Rene verstrickt— fort — sort
— fort — ob sie auch keine Heimath mehr hatte , zu der sie
flüchten konnte!

Sie schaute starr ans das Meer, über das die Flnlh jetzt
in immer höher gehenden Wellenzügendaherrollte, gegen den

s Strand schäumte und zurückfließendihr leichtes Boot jedes-
j mal weiter hinaustrug in den Ocean.

sNr . 44 . 23 . November 1874 . XX.  Jahrgangs

Eine neue Welle kam jetzt brausend herangerauscht und
stieß gegen den stenerloscn Kahn, daß er sich wirbelnd dreh;?
und Arabella ans die Bank zurücksank; aber im nächste,
Augenblick stand sie wieder hoch ausgerichtet und schaute dem
neuen Wellenznge entgegen, der noch ferne , aber schon ver¬
nehmbar brausend, heranrollte.

Nun kam die Woge, höher und höher anschwellend, briil- I
lend, schanmnmwirbelt — Arabella's Auge begann zu strah- i
len, ihre bleichen Lippen lächelten zum letzten Mal , sie lies;
die Scgelstange los und breitete der Todeswoge jauchzend
die Arme entgegen.

„Willkommen, Du nordischer Riesenschwan," rief sie laut
„streife mit Deiner Schwinge Schuld und Rene mir von der
Seele und trage mich dann in die einzige Heimath, die mir
blieb!" In wildem Schwnnge stürzte die Woge über sie I
hin, und als sie verronnen war, da trieb das Boot im Kreise  I
wirbelnd in der Fluth , und Arabella war verschwunden- >
aber noch einmal tauchte ihr süßes Antlitz empor, noch ein¬
mal schlug sie die schönen Augen auf — sie hafteten an demt
Hänschen, der Heimath Axel's, die hell und friedvoll ans sie !
niederblickte, und über die sterbenden Lippen kam es leise,
traumhaft — das Heimathlied, das sie einst unter den Pal- -
men gesungen.-

„Ich hatte alle Seligkeit
Erloost von dieser Erde » . . . ."

Da kam eine neue Woge, deckte sie mit weißer  Schwinge
und trug sie sanft in ihre letzte Heimath

Immer noch lag das Sonnenlicht hell verklärend aus!
jedem Geräth in dem tranlichen Stübchen des Felsenhänö-
chens, nur Axel's Augen waren glanzlos , und seine Lippeu
fanden kaum mehr die Kraft zu vernehmlichemWorte.

Wie unter Todesschancrn hatte er den Worten Ingrid 's
gelauscht, jeden Augenblick fürchtend, Arabella könne in die
Thür treten und das Entsetzliche entdecken— nein, davor
mußte er das arme, arme Weib behüten!

Sanft , aber entschlossen, löste er Ingrid 's Arme von sei¬
nem Nacken: „Ich muß noch einmal hinab zum Strande,!
dem Bootsmann Ordre zu geben," sagte er , nach dem erste»
Norwand greifend.

„Ist 's Lars Nilsen?" fragte Ingrid , „dann lass' mich mil!
hinabgehen, ihn zu begrüßen."

„Nein, nein," wehrte Axel ängstlich, „Lars Nilsen fuhr! I
an meiner Statt die .Arabella' in den Hasen von Dronthielni;
mich zog's übermächtig hierher " — ein wildes Weh zuckte
um seine Lippen — „bleibe hier , Ingrid , und rüste uns die
Abendmahlzeit!"

Er ging schnell aus dem Zimmer, eilte über den kleinen
Borplatz und trat ins Freie — die Bank unter den Fenster»
war leer — war Arabella zum Boot zurückgekehrt? Er!
benote sich über den Felsen und spähte hinab — sie war
nicht da!

Sein Auge überflog die ganze Klippe, die nur das Häns¬
chen und den kleinen, freien Platz davor trug — das geliebte1
Weib fand er nicht! Aber auf der Bank vor dem Hanse lag!
ihr weißes Hütchen, und mit dem prophetischen Blick, der in1
solchen Augenblicken sich der Qual der Seele zugesellt, er
kannte er nun , daß sie Alles wisse und in Angst und Ver
zwciflung geflohen sei!

Aber wohin? Einen Augenblick stand er unschlüssig
dann , als könne es noch nicht zu spät sein — als könne
Alles noch wieder gut werden, flog er den Felsenpfad hinab s

Nun stand er am Strande , und sein Auge suchte denk
Nachen — er war fort ! Ein Ton der Verzweiflung brach
aus seiner Brust , und seine Blicke irrten angstvoll forschend
über den Ocean

Das Licht der scheidenden Sonne lag blendend daraus,
daß die hochgehenden Wogen von goldenem Schaume umwallt
erschienen, aber Axel's scharfes Auge erkannte in ihnen den- s
noch den dunklen Kiel seines Bootes und unfern davon -
getragen von schimmernderWelle — eine theure , wohlbe- s
kannte Gestalt, nmflossen von ihrem reichen, langgclöstcn
Haar, wie von einem Trauermantel.

„Arabella, Arabella!" rief er und stürzte sich todes-
muthig in das Meer.

Das Haupt hoch emporgehoben, die Augen unverwandt
ans die Gestalt der Geliebten gerichtet, die bewegungslos aus
den Wellen trieb , schwamm er dahin — jetzt von hochgehen
der Woge bedeckt und znrückgerisscn— nun siegreich sich
empor kämpfend und von ihr weiter getragen, dem Ziele sei¬
ner Sehnsucht zu. Nur auf Augenblicke ließ er ab von dem
Kampfe, um von neuem Athem und Kraft zu schöpfen.

Näher und näher kam er der Geliebten — seine Brust
keuchte, und die Sehnen seiner Arme spannten sich zum Zer¬
springen, vor seinen Augen schwebte es wie blutiger Nebel,
aber er überwand die Schwäche, .und eine barmherzige Welle
trug ihn über den letzten, trennenden Raum.

Seine Hand berührte das Gewand der Geliebten, undl
im nächsten Augenblick schlang er den Arm um die süße Ge- !
stalt. Mit letzter Kraft hob er sich über die Fluth und rich !
tete das Antlitz, das er so sehr geliebt, mit zitternder Hastj
empor — es war bleich, kalt und todt!

„O, Arabella, Arabella, hieltest Du so Deinen Schwur?" r
flüsterte er und strich ihre dunklen Locken ans der maruwr
weißen Stirn , „hast Du vergessen, wie wir's einander gelob¬
ten — .vereint im Leben und im Sterben ' — und nun gingst«
Du dennoch ohne mich " er hatte nicht Zeit zu vollen !
den — eine Woge rauschte heran , aber er konnte nicht gegen
sie kämpfen, denn er hielt sein todtes Weib im Arme und;
lehnte ihr liebes, kaltes Gesichtchen gegen seine Brust , als
müsse er es selbst im Tode noch schützen vor dem Stoß der
Wellen — da rollte die Woge schäumend über sie hin unds
riß sie vereint hinab in die Tiefe.

Ungetrennt, wie sie es einander gelobt, schlummern sie
nun Beide ans dem Grunde des Weltmeers — Axel's Arm
liegt um den Nacken Arabella's, und ihr Antlitz ruht an sei- .
ncr Brust . In ihre stille Tiefe dringt nicht die Stimme des
Sturmes , noch die brausende Flnthwclle - warm und weichi
wie Mutterhände streicht die blaue Woge des Golfstroms über:
sie hin, und nur der Strahl der Sonne und das Noth des
Abendhimmels gleiten zu ihnen hinab und ruhen gleich einem
seligen Lächeln auf ihren bleichen Angesichtern.
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Ein Vorschlag znr Güte.
(Für die Lehrerinnen - Kasse .)

Von Ellen Luria.

Durch allerlei pädagogische Blätter und Zeitungen laust
seit Wochen ein Ansrns zu Beiträgen sür eine Unterstütznngs-
Kssc und ein Feierabendheim sür alte oder arbeitsunfähige
Lehrerinnen und Erzieherinnen . Allen höheren Töchterschulen
^ird ein lithographirtes Schreiben zugesandt , damit es unter
dcm weiblichen Lehrcr -Collcginm circnlire , und jedes Aiitglied
sich zu einem jährlichen Beitrage von mindestens 2 Thalern
yripflichte und dadurch im Alter oder in der Noth nntcr-
stützungsbcrechtigt werde.

Hochgestellte Damen haben freundlich ihre Protection zu¬
gesagt, und binnen kurzem dürste die zum Fonds und Be¬
ginne nothwendige Summe von 20,000 Thalern zusammen¬
gebracht sein.

Die Absicht ist wohlgemeint , und das Bestreben zeit¬
gemäß, denn die Zahl der Lehrerinnen und besonders der
Erzieherinnen — befähigt oder unbefähigt — ist , trotzdem
sich dem weiblichen Geschlechte so manche andere Bcrufszweigc
geöffnet haben , besonders inNorddentschland fast Legion , obgleich
— von allem Drückenden und Unzuträglichen in der Stellung
hier abgesehen — die Besoldung durchschnittlich so gering
ist, daß Leistung und Gegenleistung in keinem Verhältniß
stehen, und an ausreichende Ersparnisse sür die Tage der Noth
oder des Alters nicht zu denken ist.

Oder wie kann eine Lehrerin — an den höheren städti¬
schen Töchterschulen mittlerer Städte durchschnittlich noch mit
550  Thlr . angestellt — bei der Theuerung der Wohnung und
Lebcnsmittel , bei allen an sie herantretenden Anforderungen
an Kleidung , Fortbildung , Geselligkeit und den bescheidensten
Fcricnrcisen zu den Ihrigen bei diesem Gehalte überhaupt
»och Ersparnisse ermöglichen?

Oder kann eine Erzieherin , die doch freier Station sich
erfreut , bei dem in Deutschland üblichen Dnrchschnittsgehaltc
von 180 Thlr ., mehr als 80—100 Thlr jährlich zurücklegen?

Bei einer 20jährigen entbehrungsvollcn Thätigkeit —
nie durch Stellenlosigkeit , längere Krankheit , nie durch den
Verlust kleiner Ersparnisse getrübt — würde dies zu einem
Kapital von 1000 — 2000 Thlr . oder mit Zinseszins ans
2000 bis 3000 Thlr . anwachsen.

Wie aber eine Erzieherin — durch 20jähriges Wirken
in reichen Hänsern materiell unbewußt verwöhnt — von den
150 Thlr . Zinsen dieser ihrer Ersparnisse anständig fortleben
soll, ist schwer zu beurtheilen.

Im Auslande freilich ist die Einnahme , dafür aber auch'
die Abnutzung an Geist und Körperkraft eine größere , und
selten dürfte eine Deutsche im Stande sein , in so jahrelanger
»nnnterbrochner Thätigkeit dort fortznarbeiten . Im Alter
aber kehren wohl Alle ausnahmslos — wo sie auch immer
in weitester Ferne als Pioniere weiblicher deutscher Bildung
und Sitte gewirkt haben mögen — nach Deutschland zurück,
und dem deutschen Vaterlande bleibt die Pflicht , im Fall der
Noth für sie zu sorgen.

Es ist nur zu wahr , so hart es auch klingen mag , wenn
ein deutscher Buchhändler in London , der das Gonvernantenelend
im Auslande nnr zu gut kannte , sagte : „Man nutzt die armen
Mädchen nach Kräften aus und gleich einer ausgepreßten
Citrone stößt man sie dann fort — nnr Schärfe und Bitter¬
keit bleibt in den alten Damen zurück , statt nutzbringender
Kraft ." Und oft genug hatte der Mann sie gleichsam von
der Straße aufgelesen und mit Rath und That ihnen bci-
gestanden , damit nnr wenigstens in der Heimath ihr Elend
nicht so kund werde.

Und wenn das Elend selbst alter , kränklicher Gouver¬
nanten in Deutschland auch so groß nicht ist , wenn sie
auch in England selten genug enden werden , wie ihre junge
Cvllegin *) /dic sich vor zwei Jahren von der Waterloobrücke
in die Themse stürzte , weil trotz aller Begabung , aller Mühen
keine Stelle schnell genug sich finden wollte , und alle Mittel
erschöpft waren , so ist das Leid , wenn auch unter gleißender
Hülle , oft erschreckend genug , und ich selbst kann an all das
Elend , das ich auf meinen Reisen in den Gouvcrnanten-
Homcs und in den Pariser Pensionaten sah , nnr mit Herz-
weh zurück denken.

Unterstützungen thun Noth , das wird allgemein aner¬
kannt, das beweist dieser Aufruf , das beweist die schon vor zwei
Jahren veröffentlichte Bestimmung des Cultnsministers , daß
die den Bczirksregierungen zur Disposition gestellten Fonds
zu Lehrcrunterstützungen auch für öffentlich angestellte Lehre¬
rinnen verwandt werden dürfen.

Zeitgemäß und dankenswerth ist also der Aufruf . Der
Wille ist gut , die Wege aber , auf denen einst Hilfe gebracht
werden soll , erscheinen nimmer die rechten. Selbst hier darf
der Zweck nicht das Mittel heiligen.

Möchte dies Wort doch offne Stätte finden , so lange es
noch Zeit ist , damit zum guten Zwecke auch die besten Mittel
sich gesellen.

Das beste Mittel hier aber ist Selbsthilfe.
Aber nicht jenem thörichten nnwciblichen Begehren nach

Selbsthilfe , das durch die meisten Emancipationsbestrebnngen
hindnrchklingt , soll hier das Wort geredet werden , sondern
jener Selbsthilfe , zu der jedes alleinstehende Mädchen be¬
rechtigt und verpflichtet ist , wenn es der Zukunft sorgenfreier
entgegen schauen , den Pflichten der Gegenwart fröhlicher ge¬
nügen will . Selbsthilfe ist hier nicht nur erlaubt , sondern
Pflicht!

Welche Garantie bietet denn nach dem jetzigen Plane die
Untcrstützungskasse dereinst ihren Mitgliedern ? Keine , als
den guten redlichen Willen unparteiischer Vorsteherinnen.
Gewiß haben die Damen die edle , ehrliche Absicht allen be¬
dürftigen Mitglieder im ganzen großen deutschen Vaterlandc
zu helfen . Wie aber wollen sie bei begrenzten Mitteln dies
ermöglichen , wie in der Unzahl der Bewerberinnen von nah
und sern die wahrhast Bedürftigen erkennen?

Es wäre die undankbarste Sisyphusarbeit , und oft genug
würde bei aller Vorsicht die weltgewandte , beredte , alte Gou¬
vernante , die vielleicht leichtsinnig und verschwenderisch dahin
gelebt , an Ort und Stelle bei den Vorsteherinnen sich bc-

« ) A . B . cswald . so I . alt . 1  so.  Sept . 187S . Sie war der c» l,lischen

Sprache vollkommen mäckstiq und ursprünglich mit ihrer amerikanischen Prin-
cipalität nach England hinilbergckommcn.

werbend und von irgend einer Excellenz nachdrücklich em¬
pfohlen , der in ferner Provinz lebenden viel bedürftigeren
kranken alten Gouvernante vorgezogen werden , die ihr Lebe¬
lang gearbeitet und vom kärglichen Gehalte nach Kräften zu
sparen bestrebt war , aber — so einflußreiche Empfehlungen
nicht znr Stelle bringen kann.

Und mit dem „Feierabendheim ", so poetisch der Name
für das zu gründende Altersasyl klingen , so gut gemeint die
Stiftung sein niag , so manche Bedenken steigen dennoch ans,
noch ehe der Grund gelegt ist.

Abgesehen davon , daß solche Stifte sür ältere Damen
nicht selten die Heckstütte allerlei Intriguen und Unbehagen
werden , und daß dieselbe Schwierigkeit bei der unparteiischen
Besetzung vacantcr Stätten trenmeincndcn Vorsteherinnen sich
in noch größerem Maße bieten dürfte , als bei den Auszah¬
lungen durch die Unterstütznngskasse , hiervon abgesehen , will
es uns dünken, als ob armen alten Erzieherinnen und Lehre¬
rinnen , die ihr Lebelang unter Fremden gewirkt haben , es
Wünschenswerther erscheinen müsse, im Alter endlich im Kreise
der wenigen Angehörigen und Freunde leben zu können , als
wiederüm nnr sern der heimathlichen Stätte in ferner Residenz,
an unausbleibliche Hausregeln gebunden , in allem Thun und
Genusse von mißgünstigen Colleginncn überwacht , ihr Leben
zu beschließen.

Der Lehrerinnen - und Erzieherinnenberuf entfremdet
ohnehin schon zu sehr der Heimath , dem Verwandten - , dem
Freundeskreise.

Ein kleiner jährlicher Beitrag dereinst zu den bescheide¬
nen eigenen Ersparnissen , welcher im Alter das Zusammenleben
mit Geschwistern , verwaisten Geschwisterkindern oder dgl . er¬
möglicht , würde von den Meisten gewiß freudiger und dank¬
barer begrüßt werden , als die Aussicht, in einem „Feierabend¬
heim " wiederum in der Fremde und unter Fremden , wenn
das Glück bei der Wahl hold genug war , den Lebensabend
verbringen zu dürfen.

Gewiß gibt es auch alte Gouvernanten , die durch den
ewigen Wechsel ihrer Stellungen ganz verwaist in der Welt
dastehen , denen Freund nach Freund , Verwandter nach Ver¬
wandter starb , während sie, durch ihren Beruf in der Fremde
gebunden , nicht einmal den letzten Händcdruck mit ihnen aus¬
tauschen konnten.

Für diese mag das Feierabendheim die rechte Stätte sein.
Dann aber mögen diese armen Zugvögel , so lange sie

es können , auch beitragen zum Ban des letzten Nestchens,
daß es ihnen warm und behaglich drin werde und heimisch,
weil sie durch Jahre hindurch nach Kräften Hälmchen um
Hälmchen beitrugen zum Bau und deshalb nicht nur als
Wohlthat , sondern gleichsam als Recht die Stätte beanspruchen
dürfen , in der sie einst ihr Haupt znr Ruhe legen wollen.

Wohlthat und immer wieder Wohlthat (Almosen ) drückt
den Stand herab , gedemüthigt und gedrückt wie er . durch
die ganze sociale Stellung schon genugsam ist.

Darum also , statt dieser oder wenigstens neben dieser
Unterstütznngs - oder Almosenkasse eine recht ehrliche all¬
gemeine Pensionskasse für deutsche Lehrerinnen und Gou¬
vernanten ! Noch besteht keine im ganzen großen Vaterlande.

Die Pensionsberechtigung , deren sich die Lehrerinnen an
königlichen oder städtischen Schnlanstalten erfreuen , kommt
hier nicht in Betracht.

Wie wenige Lehrerinnen sind es überhaupt , die , im
Vergleich znr Menge der in Privatverhältnissen wirkenden , an
solchen Schulen Anstellung finden können , und wie wenige
selbst von diesen können Jahrzehnte nacheinander in einer und
und derselben Stellung aushalten und dadurch Pensionsberech¬
tigung erwerben ? lind selbst dann , wie gering ist in kleineren
Städten dieser Pcnsionscrtrag!

In einer mir genau bekannten Stadt der Mark wurde der
vor zwei oder drei Jahre » abgehenden einzigen wissenschaftlichen
Lehrerin der städtischen höheren Töchterschule, auf welcher wäh¬
rend 28 Jahren die ganze Last des fremdsprachlichen Unter¬
richts nebst allen englischen und französischen Correctnren
geruht hatte , 80 Thlr . jährliche Pension vom Magistrate zu¬
erkannt.

Und dennoch , wie begehrenswerth erscheint alten Privat¬
lehrerinnen diese Pensionsberechtigung , die es sür sie über¬
haupt nicht gibt!

Möge daher doch der Fonds , der jetzt so treulich ge¬
sammelt wird , zu dem auch manche Private wohlwollend
beisteuern , zu einem Grundstein für eine allgemeine
deutsche Lehrerinnen -Pensionskasse benutzt werden , möge jede
deutsche Lehrerin nach allen Kräften zum Weiterban beitragen!

Verständige , einsichtsvolle Männer aber mögen Kopf und
Hand leihen , die richtigen Statuten zu entwerfen : wie hoch die
Summe für den ersten Einkauf , wie hoch für den jährlichen
Beitrag zu bemessen, wie lange Jahre derselbe zu zahlen sei.

Männer , wie Schulze - Delitzsch und Andre , würden sich
ans Bitten wohl dazu verstehen ; ihr Herz dürfte aus volks¬
wirthlichem Interesse ohnehin schon bei der Sache sein, ge¬
schähe es doch zum Wohle für Tausende , für die früheren
Erzieherinnen ihrer Schwestern , für die einstigen Lehrerinnen
ihrer Töchter.

Beitretcn wird jede brave Lehrerin gewiß und gern.
Wie könnte sie besser für ihr Alter , für die Zeit unverschul¬
deter Noth sorgen?

Hilfreiche Hand bieten wird mancher Wohlgesinnte.
Manche Gönnerin wird eine ihr nahstehende Lehrerin , der diese
erste Eintrittssumme schwer fällt , einzukaufen bereit sein;
manche brave Principalität wird , in dankbarer Anerkennung
für treue Leistungen , es sich nicht nehmen lassen, für die ab¬
gehende Erzieherin der erwachsenen Kinder den Beitrag für
die ihr noch fehlenden Jahre zu entrichten . Und was in an¬
derer Gestalt nimmer angeboten , nimmer angenommen wer¬
den dürfte , weil es einem Almosen ähnlich demüthigen und
das Ehrgefühl verwunden könnte , hier ist es Wohlthat , und
ans dankbaren Herzen kommend , kann es auch nnr wohl¬
thuend und wohlthätig empfunden werden.

Wie aber diese Kasse zu ordnen , nach welchen Gesichts¬
punkten die Statuten zu entwerfen , ob nicht vortheilhafter
nach verschiedenen Gesetzen in zwei Klassen eine getrennte
Lehrerinnen - und eine Erziehcrinnen -Pensionskasse zu gründen
sei , dazu müssen befähigte Männer und Frauen , im treuen
Verein einander die Hand bietend , reiflich mit einander über¬
legen und aus den Statuten schon vorhandener ähnlicher,
auf Gegenseitigkeit und Selbsthilfe gegründeter Kassen das
Geeignetste auswählen.

So viele Lebens - und Rentenversicherungen auch be¬
stehen , sür Lehrerinnen sind sie nicht geeignet . Ihr Leben
haben diese sür Andere nicht zu versichern, und Renten haben
sie kaum je einzulegen oder zu erhoffen , wenigstens dürsten
nicht die Chancen einer Rentenversicherung , sondern der feste
Grund ihrer eigenen Pensionskasse dazu geeignet sein.

Gewiß können für Einzelne Jahre kommen , in denen
ihnen der Beitrag schwer fällt , für diese würde dann noch
immer eine Un .crstützungskasse am Platze sein , oder wenn
diese durch unsere ( ürbitte noch im Entstehen znr Pensions¬
kasse sich umgestalten sollte , so findet sich allzeit eine helfende
Hand , oder wir müßten nicht im lieben deutschen Vater¬
lande sein!

Was aber das „Feierabendhaus " betrifft , so möge es
einer Jeden , die dereinst allein und heimathlos da zu stehen
fürchten muß , freistehen , durch eine vorher festzusetzende Ein-
kansssumme oder fortlaufende jährliche Beiträge sich in dem¬
selben eine Stätte für ihr Alter zu sichern, ein Heim , ans
dem sie Niemand vertreiben , in dem Niemand ihr die Stätte
mißgönnen kann , denn sie selbst hat redlich dazu beigetragen,
sie zu erwerben.

Eine solche Lehrerinnen -Pensionskasse aber wird nicht nur
durch Todesfälle , sondern auch durch anstretende Mitglieder
aller Art gute Chancen bieten.

Wie manche Lehrerin wird nicht zu anderem einträgliche¬
ren Berufe übertreten , wie manche , obgleich dies im Lehr¬
fache selten ist , sich noch in reiferen Jahren verheirathen,
wie manche durch »»erhoffte Erbschaft erfreut , zu Gunsten
ärmerer Colleginncn zurücktreten , kurz, auf den jetzt zu sam¬
melnden Fonds gegründet und von gutgesinnten Gönnern
unterstützt dürsten Einzahlungen und Auszahlungen bald im
günstigsten Verhältniß stehen.

Ein Hauptgrund aber , daß die Unterstütznngskasse in
eine ehrliche Pensiouskasse umgewandelt werde , scheint uns
der , daß eine Lehrerin , eine Erzieherin , die alle Zeit Frem¬
den von ihrem besten Können und Wissen immer nur hat
geben und wieder geben müssen, im Alter auch nicht nehmen
kann , wenigstens nicht willkürliche Unterstützungen und Al¬
mosen , ohne dem eignen Ehrgefühl zu vergeben.

Drücken wir also den Lehrerinnenstand nicht noch tiefer
herab , wie es durch die beabsichtigte Unterstütznngskasse un¬
ausbleiblich geschehen müßte , sondern ändern wir die wohl¬
gemeinten Vorschläge zu den Sammlungen , deren jetzt in
allen Zeitungen erwähnt wird , dahin um , daß ans der
Unterstütznngskasse der Grund zu einer Pensionskasse werde,
und jede Lehrerin , die jetzt sich beizntreten scheut, weil sie
einerseits dereinst nicht Wohlthaten annehmen mag , anderer¬
seits , weil ihr für die gleichmäßige Verwendung der Beiträge
keine Garantie geboten wird , wird dann freudig sich zum
Beitritt melden.

So hilft Jede sich selbst, indem sie Allen hilft, ' und allein
durch gemeinsame Selbsthilfe kann dem so gedrückten Lehre¬
rinnen - und Erzieherinnenstande wirksam geholfen werden.
Nur so erwartet und verdient er auch Anderer Mithilfe , und
diese kann nicht dringend genug erbeten werden.

Also frisch znr That , und Nachsicht für mein gutgemein¬
tes offnes Wort!

Ans Italien.
Jllustrirte Reisebriefe von Moritz Meurer.

(Schlich.)

IX . Pircola Marina.

Gewitter hatten schon zwei Tage lang die Insel um¬
kreist, und durch die ganze Nacht tobte gewaltig der Scirocco.
Wuchtig legte er sich gegen unsere Fenster und schüttelte die
Orangen und Portogalli , daß der Garten vor unserm Hans
von den reisenden Früchten gelbgrün besäet war ; wenn der
Wind zu neuem Ansturm frischen Athem schöpfte, konnten wir
von der kleinen Marina (Küste) herauf die Brandung tosen hören:
das Meer mußte da unten an der Südseite der Insel mächtig
erregt sein ; ich konnte kaum einen ruhigeren Augenblick er¬
warten und das Ende des strömenden Regens , um das Schau¬
spiel zu sehen , den Kampf der Wogen gegen diese Riffe,
Felsenthore und Nadeln . Der Wind hatte eben ein Paar
Fetzen aus dem grauen Tuche gerissen, und ein Stück blauen
Himmels blicken lassen, als ich auch schon die abschüssigen Wege
zur Küste hinuntcreilte , dem Crescendo der Brandung ent¬
gegen , die feuchten Steine hinab , durch den salzigeil Wasser¬
kunst , den der Wind bergan trieb.

Und großartig war es , dies Schauspiel , herrlich und er¬
frischend.

Diese farbigen Flnthen im unermüdlichen Ansturm gegen
diese zerklüfteten , kolossalen Blöcke, gegen die cyklopischen
Grotten und Thore sich aufbäumend , in weißen Schaummassen
das dunkle Gestein überfluthcnd , hoch in die Luft geworfen,
zerstiebend in Atome , unzählige Splitter von zerrissenen See¬
pflanzen und Mnschelwerk mit empor wirbelnd , in Wasserfällen
und Bächen aus den Felsrinuen zurückkehrend , um wieder
aufzuschäumen und von neuem den Kampf gegen die Kolosse
zu beginnen . Vor der Bucht , in der hoch heraus gezogen die
Barken gefesselt liegen , baut sich Fels an Felsblock auf , eine
ganze Felsinsel , dnrchwaschen, zur Grotte durchbrochen von
früheren Stürmen und Flnthen , mit Trümmern alten Mauer-
wcrkes : sie ist der Mittelpunkt des tosenden Kampfes ; stolz
kommt jede neue Woge an , in ihren concavcn Flächen von
jenem herrlichsten Blau , welches man eben nur an diesen Küsten
sieht , gekrönt von langem weißem Kamme ; noch ehe sie sich
überschlägt , erreicht sie den Fels , mit einem Donnerschlag
bricht sie durch das enge Thor , braust an dem Eckpfeiler hin¬
auf in hohem Bogen ihn überschlagend , überschäumt die ganze
Insel , um jenseits die Bucht als eine große , weiße Gischt-
massc zu überspülen ; was der Fels noch nicht theilte , zer¬
stiebt der Wind , und bergan jagen die grauen Dünste.

Aber nicht nur dieser eine Vordergrund fesselt; wohin
das Auge blickt, neue Schauspiele ; wie zischen die Wasser in
den tiefen Furchen des steilen Solario zur Rechten in die
Höhe, wie brechen sie sich an den mächtigen Zacken der Fara-
glionis am Südostcnde der Insel , und weiter hinaus diese
Farbenspiele des Meeres , nun erst, da die Sonne durchbricht
und Welle und Wasscrstanb durchleuchtet , nun die Wogen in
hellstem, transparentem Grün , und der Himmel dahinter so
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tief schwarzviolet, wie so blendend der Schaum, wie die Wasser-
Künste im Spiel der Regenbogenfarben schillernd, wie feucht¬
glänzend Fels und Stein!

Und wieder schwindet die Sonne , neue Wetter ziehen
herauf ; bald verhüllt die Dämmerung den Kampf, wir aber
zögern doch und bleiben, trotz Sturm und Regen, um ihn
wenigstens zu hören.

Abschied.
Regen und Stürme waren

sich Tag für Tag gefolgt, und
das Dampfschiff hatte sich seit
einer Woche nicht blicken lassen,
selbst die Barke Scopa , so er¬
sehnt sie mit ihren Nahrungs¬
mitteln , Zeitungen und Brie¬
fen ans der Heimath war, wollte
und wollte nicht von Neapel
zurückkehren. Sie ward vom
tröstenden Eigenthümer vom
Mittag zum Abend und wie¬
der zum nächsten Morgen an¬
gesagt, man schlich sich hoffend
und erwartend in jedem regen-
frcicn Augenblick hinaus ans
die hohe Terrasse vor der
Stadt , von der aus man un¬
ter den schwcrgeballten Regen¬
wolken hinweg weit nach den
in den feuchten Dünsten größer
und näher erscheinenden Fest-
landsnfern schauen konnte, um
das ersehnte Boot zu erspähen,
und mit uns stand die halbe
Stadt , Groß und Klein, wieder
hoffend und wieder sich täuschend.

Aber endlich kam sie doch,
und mit ihr die gewünschten
Nachrichten, mit ihr auch ein
freierer Himmel. Noch in die¬
ser Stunde ward gepackt, die
Abreise gerüstet, und zu ihr
eine Barke mit acht rüstigen
Ruderern bestellt.

Unsere Ragazzi hatten
sich schon längst die Erlaubniß
erbettelt, uns bis Sorrent das
Geleit geben zu dürfen, und
bald stieg unsere ganze kleine
Colonic, freundlich verabschiedet
von der gefälligen Familie Pagano , ja von der ganzen Be¬
völkerung der Piazza , m'.t Sack und Pack und einer Ladung
von Lebcnsmitteln, Früchten und einigen Flaschen des vor¬
trefflichen Capriwcins, die uns unser vorsorglicherWirth noch
für alle Fälle aufgcnöthigt hatte , die regenfeuchtenStufen
zwischen den hohen Gartenmauern zur großen Marine hinab,
fand Boot und Schiffer schon gerüstet und ließ sich cinbarken;
die Ruder sielen ins Wasser und stießen gleichmüßig mit kräf¬
tigem Ruck. Lebe wohl böse, liebe Insel , ans Wiedersehen!

Vorüber den Olivcnhängen des h. Klosters Michele und
die felsigen Abhänge von Lv Capo — als wir das Ufer ver¬
ließen, und die Wogen der Meerenge, die das Festland von

der Insel trennt , uns schon höher zu schaukeln begannen,
hatte sich die Sonne durch das Gewölk gekämpft und zeigte
uns , die Drangsale und Ungunst der letzten Tage zu verwi¬
schen, das göttliche Eiland noch einmal in leuchtender Pracht
vor dunkel abziehenden Gewitterwolken, ließ Wasser und
weichgekämmte Wellen in ihrem schönsten Blau erglänzen . . .
Duftiger und blauender blieb die Insel zurück, und mächtiger

Kirche St . Michele.

stiegen die selsgeschnittenenWände von Sorrento aus dem
Meere.

Aus dem Theaterleben Wiens.
Von  Wilhelm Goldbaum.

(Schluß.!

III . Das Hofoperntheater.
Die guten alten Zeiten der Wiener Oper habe ich nicht

mehr gesehen. Als ich nach der österreichischen Kaiserstadt kam,

da standen nur noch die grauen schmucklosen Umfassungsmauer»
des ehrwürdigen Kärnthnerthor -Theaters , in welchem durch
hnndertnndsechzig Jahre , Abend für Abend, den Musen Thalia
Melpomcne und Terpsichore mit heiterer bald, und bald mit
ernster Miene geopfert worden war. Im Jahre 1708 hatte
der Wiener Magistrat das damals überaus stattliche Ha»z
den deutschen Komödiatcken übergeben, und die geschwätzig

Chronik erzählt , wie lustig ez
in demselben herging, so lange
noch Stranitzky und ' Prehauser
mit burleskem Humor darin
ihre Pritsche schwangen. Ez
war die Zeit, da der Hanswurst
im Begriffe stand, vom deut¬
schen Theater auf immerdar !
zu verschwinden.

Im Jahre 1870 legte»
sie Hand an das altersgraue
Gebän, unter dessen Antlitze
gleichsam hart gegenüber der
gewaltige, aber wenig stilvolle
Palast des neuen Opern¬
theaters inzwischen emporge¬
wachsen war. Ich werde mich
hüten , Vergleiche anzustellen.
Was frommt es auch, wenn
ich sage, daß mir das neue
Hans äußerlich den Eindruck
einer wuchtig sich ausbreiten¬
den, viclschlotigen Spinn - oder
Papierfabrik mache? Den be¬
scheidenen Mnsentempcl von
ehedem übertrifft es jedenfalls
an Größe, Pracht und Zweck¬
mäßigkeit; nur zweifle ich im
Stillen , ob diese gespreizte
Umfänglichkeit dem andachts¬
vollen Knnstpriesterthnmezu¬
gute komme, welches um seiner
selbst willen und nicht zur all¬
einigen BefriedigungderSchau-
lust ans der Scene seine»
Gottesdienst verrichtet.

Wie ist dieses Kärnthncrthor-
Thcater doch geliebt worden!
Von dem Pnblienm nicht min¬
der als von den Künstlern,
deren Niederlagen und Tri¬
umphe, Hoffnungen und Ent¬
täuschungen mit diesen Mauern
begraben wurden! Vor etwa

Jahresfrist , als die Neste nur noch einen Schuh über den
Erdboden emporragten, traf es sich, daß der nnterdeß eben¬
falls Heimgegangene Joseph Erl , der herrliche Tenoristen-
Veteran, von seinem Bncn Rctiro Hütteldorf nach Wien herein¬
gekommen war und zufällig das Kärnthncrthor passirte. Da
übermannte den Alten bewältigende Rührung , und, zwischen
die Maurer tretend, welche geschäftig an ihrem Vernichtnngs-
wcrke arbeiteten, stimmte er mit schmetternderKraft eine
Arie des Masaniello aus der Stummen von Portici an , daß
Wcrkleute und Pnblienm ans offener Straße sich tieferschüttert
mit den Händen über die feuchten Augen fuhren.

Solch eine Scene — bei aller Achtung vor den Künstlern

An der großen Marina.
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und Künstlerinnen des jetzigen Hanses mnß ich es sagen —
ist hente kaum mehr denkbar; sie gehörte eben in die gute
alte Zeit , da Publicum und Bühne in einem patriarchalisch-
familiären Verhältnisse zu einander standen, und jeder einzelne
unter den Zuschauern Sieg oder Niederlage des Künstlers
mit eigener Freude oder Trauer empfand.

An mir vorüber zieh » vergangne Zeiten;
Sie sind vorbei , und ich muß weiter gehn.

Die ungeheuren Dimensionen des gegenwärtigen Hauses
setzen einem solchen Rapporte auch schon in räumlicher Be¬
ziehung unübcrsteiglichcHindernisse entgegen. Man ist so
weit von einander getrennt, und — eine Würde, eine Höhe
entfernt die Vertraulichkeit. Ich könnte an dieser Stelle
passend genug mich darüber ergehen, wie sehr sich in unseren
Tagen die Kunst vcränßerlichthat , wie üppig die Ausstattung,
wie allmächtig der Effect, und ach! wie unschcinlich die echte
Wirkung der Kunstwahrheit geworden ist. Allein ich scheue
mich, in den Verdacht eines befangenen Lobredners der guten
alten Zeit zu kommen. Wenn die Besucher der Wiener Hos¬
oper zur Bewunderung mehr, als zur Liebe qnalificirt sind,
so hat dies seinen guten Grund. Wie soll man dieses Riesen¬
personal nur im Gedächtnisse, geschweige denn im Herzen
behalten? Ich rede selbstverständlich nicht von den 43 Chor¬
sängern und 47 Chorsängerinnen, den 25 Tänzern und
35 Tänzerinnen , den 10« Orchestermitglicdern, unter denen
Geiger , Cellisten und Bläser von europäischem Rufe sich bk-
finden. Noch weniger kommt es mir in den Sinn , die
17 Garderobiers und Garderobieren , die SO Schneider und
44 Nähterinnen , die 71 Anklcider und Anklciderinnen oder
gar die zahllose Legion von Friseuren, Theaterdienern, Coulissen¬
setzern und Schnürmeistern für die specielle Liebe des Theater-
publicnms zu reclamiren, obwohl in früheren Tagen auch
auf diese Proletarier des närrischen Lampenqlanzes ein Strahl
der allgemeinen Begeisterung entfiel, und nicht selten Theater¬
schneider oder Thcaterdiener einer weitverbreiteten Popularität
sich erfreuten. Nein , es schweben mir lediglich die 30 Mit¬
glieder erster und zweiter Ordnung des eigentlichen Gesangs-
törpers vor Augen, und ich mnß sagen, daß ich dem leiden¬
schaftlichsten Theaterhabituck die enorme Vielseitigkeit nicht
zutraue , welche dazu gehört, alle diese Sterne verschiedensten
Glanzes mit der ihnen gebührenden Verehrung gleichzeitig
zu umfassen.

Kurz , die ans sinniger Vertraulichkeit und Sympathie
entspringende Liebe bildet in der Wiener Oper schon seit
langem nicht mehr das verknüpfende Band zwischen Publicum
und Bühne. Und es ist herzlich beklagenswerth, daß sie ent¬
schwand, denn sie liegt wahrhaftig im Naturell des Wieners
und kam der echten Kunst gar sehr zugute. Sie hat in den
dreißiger Jahren im Kärnthncrthor -Theater als souveräne
Herrscherin die Gemüther gelenkt, und ihre Spuren sind noch
heute im Burgthcater vorhanden. Welch eine Glanzzeit war
das in dem vierten Jahrzehnt und darüber hinaus bis zur
Halbscheidc dieses Jabrhuuderts ! Eine Fülle herrlicher Remi¬
niscenzen führt zu iyr zurück, und dem betagten Wiener stei¬
gen die Thränen in die Augen, wenn er in die Erinnerung
sich vertieft.

Ganz ist diese Tradition der freien groß angelegten
Genialität in der Wiener Oper niemals verloren gegangen:
sie ward in den fünfziger Jahren von den Directoren Salvi
und Cornct sorgsam gepflegt, von Staudigl , Erl , Johann
Bcck und Lonise Dnstmann erfolgreich aufrecht erhalten, und
noch das letztverflossene Jahrzehnt fand eine Collectiv» ge¬
waltiger , hinreißend schöner Stimmen bei einander , welche
bei sorgfältigem Zusammengehen dem Ideale eines Opern-
Ensembles siegreich nahekamen. Joseph Stöger und Wachtel
Rosa Csillag und Carlotta Bcttelhcim gaben dieser Epoche
ihr herrliches Gepräge. Aber allmälig schlich sich der hoffähr-
tige Luxus in die Kunst, und die Ausstattung ward, was sie
ehedem niemals gewesen, zu einer Lebensfrage der Oper.
Ich sage nicht, daß der Kolossalban, welcher im Jahre 1869
auf dem Punkte der Ringstraße sich öffnete, in welchen vom
Gnden die Wiedener-Vorstadt, vom Norden das alte Wiener
Municipium auslaufen — ich sage nicht, daß dieser Kolossal¬
ban ausschließlich jenem über Nacht entkeimten Ansstattungs-
bedürfnisse sein Dasein verdanke; aber mitgewirkt hat diese
luxuriöse Richtung ganz unzweifelhaft zu dem Entschlüsse,
das bescheidene KArnthnerthor-Theater zu invalidisiren und
an seine Stelle das neue Opernhaus zu setzen, welches in
seinen Dimensionen nur von einem einzigen Theater der
Welt , und zwar von dem Scala -Theater in Mailand , über-
troffcn wird. Man kann, wie bereits angedeutet wurde, über
das Aeußcrc dieses Hauses mit vortrefflichem Rechte streiten;
es hat keinen ausgesprochenen Stil und gliedert sich mit einer
Uubeholfeuhcit, au welcher die Grazien schwerlich eine Freude
haben. Allein das Innere ist gradezu die Lösung eines Pro¬
blems. Und wie, wer eine große Wahrheit gefunden, nicht
selten an seinem eigenen Funde verdirbt, noch ehe er trium-
phirend sein „Heureka!" gerufen, so sind auch die beiden Er¬
bauer des neuen Opernhauses, Siccardsburg und van der
Nüll , in Wahnsinnsnacht gestorben, ehe die Pforten ihres
Baues sich dem Volke öffneten. Ihr tragisches Geschick steht
nicht vereinzelt da; irre ich nicht, so ward auch der Erbauer
der neuen Berliner Synagoge an seinem eigenen Werke irre,
just, als es zur Freude und zum Stolze der Gemeinde sich
mächtig aus dem Erdboden emporhob. An van der Nüll und
Siccardsburg gemahnen zwei Votivtafeln in dem' Haupt-
vcstibnle ihrer gewaltigen Schöpfung das ist Alles. Die
Wenigsten, welche vorüberwallen, um ihre Seele an der Kunst
zu erlaben, mögen es wissen, daß der arme van der Nüll
seinen Verstand verlor und an sich selber Hand anlegte, nach¬
dem er Tag und Nacht von der grausamen Furcht gefoltert
worden war, daß der Plafond todbringend ans die lauschend?
Menge hernicdcrstürzen möchte. Und Siccardsburg hat in
ähnlichen Zweifeln sein Leben zermartert.

Wie scheint es doch so unmöglich, inmitten dieses Glan¬
zes und Comforts auf derlei düstere Gedanken zu kommen!
Von allen Theatern der Welt ist keines so zweckmüßig ein¬
gerichtet, wie die Wiener Oper ; eine wunderbare Ventilation
hält Athem und Lunge frei und bahnt den Tönen einen un¬
gehinderten Weg; nur in den Garderoben herrscht eine dicke,
glühendheiße Lust, von der die armen Künstler und Künst¬
lerinnen nicht wenig zu leiden haben. Dagegen haben Statik
und Mechanik wundersame Proben in diesem musterhaftesten
aller Thcatergebände abgelegt. TelegraphischeApparate ar¬
beiten geschäftig durch den ganzen Raum ; die Verwandlungen
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werden durch Dampf bewirkt, und wenn geisterhast Chor oder
Ballet auf die Scene heraustreten , dann wallt und steigt
und sinkt ein durchsichtiger Hauch an ihren Gestalten empor
und hernieder, zerweht und ballt sich, reißt auseinander und
fließt zusammen, als wäre es wirkliche Atmosphäre; es ist
aber Dampf, welchen Menschenhandmächtig lenkt, wohin und
wie sie will.

Der rechte Mann , diese Zanberwelt zu beherrschen, war
Franz Dingelstedt, welcher im Jahre 1870 das Commando
im Opernhause übernahm, nachdem dasselbe kurz vorher mit
dem Don Juan eröffnet worden war. Und in der That ! es
gibt in Europa keinen Theaterdirector, welcher mit gleichem
künstlerischen Geschmackedccorative Ausstattungen zu ersinnen,
belebte Bilder zu componiren, gewaltige Massenentwicklnugen
zu arrangiren und zu gliedern verstünde. Was Heinrich Laube
für das Schauspiel, das bedeutete Dingelstedt für die Oper, und
doch hat es sich gefügt, daß er die Direction auf dem Michaelis- '
platze übernahm und diejenige auf dem Opernringe von sich -
gab, weil er, tieferer musikalischer Kenntnisse entbehrend, sich
schließlich in technischen Dingen allzu willenlos den Musikern
preisgegeben sah. Wer aber ftl dem neuen Opernhause die
herrliche Scenirung der Ncvolutionssccne in der Stummen , ;
der Hugenotten, des Faust und des Tannhäuscr gesehen, der j
wird nicht umhin können, den Geschmack und die Grazie zu ;
bewundern, mit denen Dingelstedt seines Amtes als Operu-
dircctor waltete. Ihn des musikalischen Laicnthums anzukla¬
gen, ist bald geschehen; aber auch dieser Vorwnrf verdient
gewissenhafte Einschränkung, denn wer hat die trefflichen Säu¬
ger und Sängerinnen , welche gegenwärtig dem Personal-
verbande der Oper augehören, entdeckt, erkannt und engagirt?
Es ist wahr , daß Dingelstedt nicht allen Seiten seiner Dircc- -
torialthätigkeit mit gleichem Geschicke gerecht wurde; doch überall,
wo das Auge des Zuschauers mit im Spiele , und die Illusion
zu übergreifender Wirkung verstattet war , da hat noch nie¬
mals eine leitende Hand so sicher und elegant den Commando-
stab geführt. Freilich hat auch Niemandem noch ein solches
Material zu Gebote gestanden. Die Dccoratiousmalcrci
wurde förmlich auf den Zcuith erhoben. Beispielsweise zum
Zwecke der Scenirung der Zauberflöte wurde der Maler Hos¬
mann direct nach Aegyptcn gesendet, um an Ort und Stelle
dccorative Studien zu machen; ein Trifolium von ausgezeich¬
neter Kraft, die Hoftheatermalcr Brioschi, Burghardt und
Kantzky, wendete alle seine Begabung auf, um die Ausstattung
des Oberon, Lohengrin und Nordstern mit ungeahntem Glänze
zu vollbringen. Ihnen steht der Fignrinenmalcr Gaul zur
Seite , welcher auf dem Gebiete der Historie sich mannigfach
bereits hervorgethan hat.

Nur in einer einzigen Richtung — um bei der äußeren
Ausstattung und den in derselben wurzelnden Kunstgattungen
zu bleiben — wollte Dingelstedt's Regime keine erklecklichen
Früchte tragen. Das Ballet ist die Achillesferse der Wiener
Oper. Keine hervorragende Solotänzerin ist, mit Ausnahme
des Fräuleins Salvioni , welche indeß wieder abgegangen,
dem Personalverbande eingefügt, und hinsichtlich des Arrange¬
ments ist man ans dem Wiener Opernringe auf Succurs von
der Spree angewiesen. Alljährlich einmal muß Taglioni —
sie nennen ihn in Wien den „Ballet-Laube" oder „Ballet- !
Napoleon" — von Berlin herüberkommen, um . ein neues
Ballet in Scene zu setzen. Dann erscheint wohl noch die greise
Fanny Elslcr , eine hohe Sechzigerin, in einer der Logen des
Operntheaters , und schaut lächelnd hernieder auf dieses Epi-
gonenthum der plastischen Choreographie.

Der Nachfolger Dingelstedt's ist ein ernster, hochstrebcn-
der Musiker mit künstlerischen Intentionen und eminenter Be- -
lesenheit in dem ausgedehnten Bereiche der Musikliteratnr.
Was man zenem tiefgelehrten Rabbi als ein Wunder des
Wissens nacherzählt, daß er, als ihm ein muthwilliger Talmud- '
jünger aus seinem Talmud -Exemplare tückisch ein Blatt ent¬
wendet hatte , ohne mit dem Auge zu zucken, kraft seines
Gedächtnisses den fehlenden Lesestoff ergänzte, das hat Jo¬
hann Herb eck schon hundertmal zu Wege gebracht. Wie
oft kam es vor, daß auf seinem Dirigentenpulte in dem
Augenblicke, da der Vorhang emporging, die Partitur fehlte.
In seinem ausdrucksvollen, von langem, dunklem Künstler¬
haar umwallten Antlitze regte sich leine Wimper; der Tnkt-
stock flog, als ob Nichts seinem Inhaber ermangle, und von
dem Kopf an Kopf gedrängten Auditorium merkte Niemand,
daß der Meister aus dem Gedächtnisse ganze Opernaktc tadel¬
los dirigirte . Selbstverständlich erzähle ich dies nicht, um
Herbeck's Ruhm als Director der Wiener Oper zu vermehren.
Es wäre herzlich wenig, wenn ich ihm nicht noch manches
Andere nachzurühmenhätte. Schon unter Dingelstedt's Leitung
hatte sich das Bedürfniß eines in rein musikalischer Beziehung
maßgeblichenDirigenten zwingend herausgestellt. Die Wahl ^
siel auf Herbeck, den damaligen Chormeister des Wiener
Münnergesangvercins. Und die Wahl ivar glücklich. Herbcck
ist ein Zoll'-rnan -mucks in dem charakteristischsten Sinne des
Wortes. Als zehnjähriger Knabe in dem Sängerchore des
Stiftes Heiligenkreuz untergebracht, hatte er die Aufmerksam
keit eines geistlichen Herrn erregt , welcher ihn Harmonielehre ;
studiren ließ. Ein kurzes Hospitinm in der philosophischen-
und der juristischen Facultät der Wiener Hochschule hatte den !
Effect, daß der emporstrebende Jüngling sich seiner musikali¬
schen Bestimmung bewußt ward. Und nunmehr ging es im
Sturme den steilen Pfad hinan. Vom Chordirector bei den
Piaristen in der Wiener Josephstadt zum Chormcister des
weltberühmten Wiener Männergesangvereins und von da zu¬
erst zum Orchesterleiter, dann zum Director des Wiener Hof-
opcrntheaters . Dazwischen rankten sich von Station zu Sta¬
tion reizende Compositionen seiner ernst ausklingendcn Phan¬
tasie, Chöre voll Stimmung und keuscher Zartheit . Wie Richard
Wagner , sein Meister und Ideal , führt Herbeck ein energi¬
sches Regiment ; sein Taktstock ist ein Fcldherrnstab. Und
wenn auch hie und da eine Lücke oder ein Mangel das Kops¬
schütteln der Eingeweihten erregt , wenn, um Beispiele an¬
zuführen, so manche wichtige Rubrik im Personale nur dürf- ^
tig ausgefüllt ist, wenn die Partien der Altistinnen und
Koloratursängerinnen ärmlich besetzt, und insbesondere die
decorativen Veranstaltungen bei weitem nicht mit der Er¬
findungsfülle Dingelstedt's getroffen sind, so herrscht anderer¬
seits ein geistvoller technischer Schwung unter Herbeck's Regime,
dem ein ehrlicher Respect sich keineswegs versagen läßt.

Freilich ist es mit Hilfe des Gencralstabes, welcher in
der Wiener Oper dem Director zur Seite steht, nicht eben
schwer, der Frau Musica die schwärmerische Stirn mit den
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blühendsten Lorbcergcwindcn zu kränzen. Richard Wagn«
der Raisonncur ans Leidenschaft, hat das Wiener Opern'
orchester das glänzendste der Welt genannt , und wo Richa^
Wagner lobt , da mnß das Tadclnswerthe zum mindeste»
bis zum Unsichtbaren winzig sein. Ein Capcllmeistcr wie
Otto Dcssoff , der Lenker der herrlich berufenen Philharmo-
nischen Concerte, ist aber auch in der That nicht alle Tage
zu finden; Flötisten wie Dopplcr , Harfenisten wie  Zainara
Cellisten wie Poppcr und Geiger von der Leistungsfähig
keit Helmcsbergcr ' s haben draußen einen Weltruhm, hjg
fügen sie sich anspruchslos „in Reih und Glied", eine Garde
ausübender Künstler, vor welcher das schärfste kritische Schwer
schnellbercit capitnlirt . Und um nicht andere bescheidene, aber
gleichwohl rüstig wirkende Kräfte zu vergessen, sei auch Frau-
Stein cr ' s , des alten , lustigen Regisseurs, sei ferner Jg
scph Rank ' s , des Sccretärs , gedacht, welcher ehedem mi!
großem Glücke den unscheinbaren Rain der Dorfgeschichw
abgraste und jetzt mit gewissenhafter Hingebung seines Amtes
in dem Tirectionsgetriebe der Wiener Oper waltet.

Der Geueralstab wäre somit gemustert. Nun aber kommt
die Truppe, und wahrlich! jedes einzelne Glied derselben—
so weit sie unser Bild veranschaulicht— wiegt eine Armee
auf. Da ist Johann Nepomnk Bcck, der als Künstler so
dämonische, als Mensch so fromme Baß -Bariton . Von Lud¬
wig Dcvrient erzählt man , daß er , ehe er auf die Bühne
heraustrat , ein Glas glühend-heißen Grogs hinunterstürze»
mußte ; Pnnliue Lncca ißt , wenn ich recht berichtet bin , zwi¬
schen jeder ihrer Scenen einen Apsel, und andere Gott-
begnadete haben andere Angewöhnungen. Bcck — bekreuzt
sich, und hat er diese naive Manipulation in der Aufregung
doch einmal unterlassen, dann ist ihm der Abend verloren,
und widerspenstig drängt sich ihm die Neue zwischen seine
Stimmbänder . Eine originellere Künstlernatur ist mir wahr¬
lich noch nicht begegnet; im Hause und auf der Gasse ein
veritablcr Philister , bescheiden, scheu und eingekapselt, wird
er zum Dämon an gesanglicher und dramatischer Kraft , so¬
bald ihn das Lampenlicht umstrahlt. Dann agirt er einen
Don Juan und Teil , einen Nclusco und Hans Heiling, dass
den Hörer die Schauer des Uebermcnschlichen unheimlich er¬
greifen. An Wagner hat Beck kein Gefallen; er begann i»
seiner Vaterstadt Pesth seinen Weg vor fünfundzwanzig Jah¬
ren , als Meyerbeer und Rossini das Opcrnrcpertoir beherrsch¬
ten ; von dem grellen Sternenglanzc Wagner's ging damals
kaum noch ein leichter Schimmer aus . Und Künstlcrindivi-
dnalitätcn von dem Conservatismns Beck's wenden sich nur
schwer den neuen Göttern zu. Wie sie selbst als aufrecht-
stehende Riesenstämme die Merkmale einer großen Vorzeit
in die Gegenwart herübertragen , so ruht auch ihr Wurzcl-
werk in halbcntlegcncm Boden, und wenn sie der Athem der
Vergänglichkeit streift, dann sinken sie mit der Grandezza von
Göttern zur Erde, daß die Nachrede von ihnen nichts An¬
deres sagen kann, als sie dereinst von ihren Idealen geklagt
hat : 1-es Oioux n'en vonb.

Daneben wächst keck und bcwährungslüstcru ein frisches,
zahlungsfähiges Epigoncnthum, das neue Geschlecht empor.
Es betet zu anderen Göttern und ruft andere Wahrheiten
ans . Die Veteranen wackeln mit ihren Zöpfen und schauen
verwundert darein ; die Welt aber läßt sich nicht aufhalte»
in ihrem närrischen Laufschritte; „sie ist rund ", heißt es in
der bekannten Oper , „und muß sich drehn". Heute ist Lonise
Dustmann , die Primadonna der Wiener Oper , nicht mehr
auf ihrer Mittagshöhe ; aber vor zwei Jahrzehnten , als sie
voic der alten Moldaustadt herüberkam an die Ufer der schö¬
nen, blauen Donau , da verkündigte sie mit hinreißendem
Feuer ihren neuen Gott , den titanischen Wagner , dessen
Cnlt just damals die ersten Häuflein zu einer andachtsvollen
Gemeinde zusammenschaarte. Und wie sie im „Lohengrin"
die Elsa sang und spielte, mit gleicher Gewalt der Stimme
und der Action, so konnte sie die Ungläubigen allerdings
bekehren und die Lästerer entwaffnen. Lonise Dnstmann war
und ist noch die Wagner -Sängerin pur exoslloncs ; sie hat
dazu die Kraft und auch den Fanatismus . Und der Fanatis¬
mus ist unumgänglich, um dem Einsiedler von Bayrcuth eine
Gasse zu machen. Aber Wagner allein füllt kein Repcrtoir:
wenigstens nicht dasjenige einer Sängerin , welche, wie Lonise
Dnstmann, voll rastloser Strebsamkcit und unermüdlichen
Künstlerdranges ist. Er fordert auch zu viel, als daß aus
die Dauer sein Cnlt jeden anderen verdrängen könnte. Lonise
Dnstmann hat denn auch bei Mozart , Beethoven und Meyer¬
beer ihre Schule gemacht, und sie darf als Repräsentantin
klassischer Opernmusik sich dreist mit allen Rivalinnen messen,
braucht als Fidelio , Jphigeuie und Donna Anna keinen Ver¬
gleich zu scheuen, sofern der dramatische Nerv in Betracht
kommt, und die stimmlichen Mittel an dem Maßstabe der
Vergänglichkeitgewogen werden, welche nun einmal an jeder
menschlichen Kraft und an derjenigen einer Sängerin ins¬
besondere mit grausamer Unerbittlichkcitnagt.

Amalte Friedrich -Mater na , eine schöne, vollkräftigt
Francngestalt mit lebhaften Zügen und glühenden Augen,
ist von der Operette emporgekommen, der sie im Karlthcatcr
eine Weile mit glänzendem Erfolge diente. Schulmeisters
Töchtcrlein war aber zu gut und zu gewaltig für das kleine
Genre. Mit einer so wuchtigen Stimme ist mau ganz wo
anders zu herrschen berechtigt, als in dem engen Rahmen
einer wenn auch noch so vortrefflichen Vorstadtbühne. Sorg¬
same Schule lehrt zwar Mäßigung , und der übermüthig her¬
vorquellende Ton wird gedämmt, zusammengehalten, abge¬
dämpft; aber das Ohr des Kenners läßt sich nicht irren ; es
hört recht gut , daß das , was zurückgedrängt wird , mehr ist,
als was dem Gehege der Zähne entflieht. Das ist eine
Ortrnd , aber keine Lslls Hslsns , murmelt der Mund ; eine
Sclica , aber keine Eurydice; eine Valentine , aber keine
Prinzessin von Trapeznnt . Und eine kurze Spanne vergeht,
da steht die nämliche imposante Frauengestalt stolz und selbst¬
bewußt in der mächtigen Akustik des Opernhauses; das Auge
blitzt, und der schöne Arm ist majestätisch emporgcreckt; be¬
wältigend rollen die Töne durch den Raum , und verständniß¬
voll begegnen sich die Blicke der Hörer ; es steht in ihnen
geschrieben: eine Wagner -Sängerin ist gefunden, ein Talent
entdeckt, groß und glänzend genug für den Künstlerkranz der
Wiener Oper!

Ja , dieser Künstlerkranz! Ich wollte, kein Blättlein des¬
selben, auch das bescheidenste nicht, entginge dem Hymnus,
zu dem ich mich ans Dankbarkeit für unvergeßlicheGenüsse
aufgelegt fühle. Es steckt in mir etwas von der gutmüthigen
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grettndlichkeit der greisen Ai»->lie Huizinger, an die ich bei
l wichen Gelegenheiteniininer wieder gemahnt werde. Frau

Soizinger hat eine wahre Leidenschaft, Jedermann, auch dem
'g,.bedeutendsten, etwas Schmeichelhaftes zu sagen. Und so

sie denn an einem ihrer nun schon so zahlreichen Ge¬
burtstage in den Biihnenraum des Bnrgtheatcrs, begrüßt
„ud beglückwünscht von Hoch und Nieder. Auch ein Lampen¬
anzünder  hat ihr seine Gratulation dargebracht . Was thut
»stnalie? Sie antwortet verbindlich: „Nein, Fritz, so schön
)oie Sie kann aber auch keiner die Lampen anzünden!". .
Ich möchte wohl auch nicht den bescheidenstenunter den Ster-
„ou der Wiener Oper vergessen; aber der großen, leuchten¬
den ist eine solche Fülle, daß mir gar so viel noch zu thun
übrig bleibt. Leonhard Labatt , der eminente Wagner-
Tcnorist, gehört in die Gruppe neben Lonise Dnstmann und
Ämalie Matcrna. Seine Wiege hat droben im Norden, am
Wlarsee, gestanden, und seine Sprache will noch heute deu
sremdeu nordischen Klang nicht verleugnen. Aber das steht
diesem Tannhäuscr und Lohengrin grade gut, den wir uns
oo» dem Dresdner Hoftheatcr herübergelangt haben, damit
cr die ungebrochene Kraft nrgermanischcn Wesens hinunter¬
trage über das Marchfeld fort, wo in grauer Vorzeit die
gemeinsamen gothischen Ahnen ob- und nicdwürts zogen,
tzabatt der Barde — Gustav Walter der Minnesanger!
Ein Physiologc der Wiener Schule demonstrirte vor nicht
langer Zeit seinen Hörern den Ursprung der Stimme und
Sprache; dabei kam cr aus die Bildung der Stimmbänder
zu reden und nannte als Phänomen den Tenoristen Walter,
dessen Kehlkvpf abnorm gebildet sei, doch glücklicherweise so,
daß er das köstlichste Piano hervorzubringen im Stande. Und
der Mann der Schulweisheit hatte recht. Niemand vermag
wie Walter, Schnbert 'sche  Lieder zu singen, und weiche, ge¬
fühlvolle Tenorpartien dürfte von Deutschlands Bühnensängern
uur eine verschwindende Minorität so ergreifend durchführen,
als eben der nämliche Gustav Walter. Dieses Urtheil, ich
weiß es , ist überschwenglich; es würde mich aber nur dann
gereue», wenn sich durch dasselbe der dritte Tenorist des Hos-
opcrntheaters, Georg Müller , oder der Bassist Karl Ro-
kitansky, der Sohn des großen Anatomen, gekränkt fühlten.
Denn auch sie verdienen den Superlativ, will sagen: bewun¬
dernde, uneingeschränkte Anerkennung.

Schließlich bleibt noch ein Frauenterzettder Besprechung
vorbehalten. Imst —not loa-t ! Die aufmerksame Leserin hat
gewiß schon längst gefragt, wo denn die Repräsentantin der
jugendlichen Rollen, des Grctchen, der Migno», der Julia
sich verberge. Ja nun, mit einer Sängerin, um welche da?
Wiener Opernthcater gar sehr beneidet wird, hatte ich alle
Äcranlassnng, nicht gleich die Vorhut einzuleiten. Es ist
taum ein Jahr her, daß in der neuen Kaiserstadt an der
Spree ein leidenschaftliches Werben um Bertha Ehnn be¬
gann, und wenig fehlte, daß sie dem Hause am Kärnthner
thor entführt worden wäre. Die zierliche, schelmisch blickende
Person ließ sich denn auch ihre Treue theuer bezahlen; die
Spree-Enthusiasten hatten den Säckel erschrecklich weit ans
gethan; sie boten lebenslänglichen Contract und 3000 Thaler
Pension. Was sollten die Wiener thun? Sie kannten den
kleinen Schelm mit allen seinen Mängeln, wußten, daß cr,
selber zierlich, auch ein zierliches Repertoir besitze. Lon
genrs öst potit. Aber — sUs est sseanclö cknns  8011 A0N10,
Und deshalb mochten die Wiener sie nicht missen, thaten
einen hcrzhasten Griff und boten mit. So ist denn Bertha
Ehnn der Wiener Oper erhalten geblieben.*) Und da ich
eben bei dem Capitel bin, wie Bertha spinnt, so sei schnell
noch eine zweite Bertha genannt, die anmuthige, liebens
würdige Bertha Dillner , welche seit einiger Zeit das
Fach der jugendlichen Sängerinnen und Soubretten an
der Wiener Oper innc hat. Sie ist über Köln und Prag
nach der Donankaiserstadt gekommen und hat sich schnell in
Gunst gesetzt mit einigen trefflichen Rollen, unter denen  Glei¬
che:-:, Eva in den Meistersingern, Frau Flnth und Alice in
Meycrbecr's Robert ausdrücklich hervorgehoben seien.

Und nun . . das Ende krönt das Werk! Die ich jetzt
nenne, ist eine Sängerin, wie sie seit den Tagen Mozart's
vielleicht keine, jedenfalls aber nur wenige Concnrrentinnen
gehabt hat. Wohlgcmcrkt! ich sage nicht in dramatischer,
sondern nur in gesanglicher Beziehung, und wiederum nicht
blos in Bezug auf die Größe, sondern auch auf die Viel¬
seitigkeit ihres Talentes. Marie Wilt ist spät zum Theater
gegangen; sie sang vorerst geraume Zeit in den Wiener Con¬
certen. Aber sowie sie nur die Bretter betrat, kam, sah und
siegte sie. Keine Partie war ihr zu schwer, keine dramatische
und noch weniger eine Coloraturpartie; für diese Stimme
gibt es keine Schwierigkeit, und könnte Mozart hören, wie
Marie Wilt die Königin der Nacht hernnterperlt, er würde
beseligt nicken mit seinem schönen, wohlwollenden, feingcbauten
Kopfe. Adelina Patti ist auf Marie Wilt nicht gut zu sprechen:
ein besserer Beweis für die Künstlerschaft der letzteren wird
schwerlich anszntreiben sein; eine Sängerin , welche auch nur
einen Schatten von Eifersucht im Busen der Marquise de
Canx erregt, kann ihres Geschickes froh sein.

Am Ende bin ich nicht; doch mein Ziel ist erreicht. In
dem ich es mir steckte, wollte ich nicht ein minutiöses Mosaik¬
bild des Wiener Hosopcrntheaters liefern, sondern nur in
leichten Linien das Jneinanderwirken der künstlerischen Kräfte
markiren, aus welchen das große Institut der Donanstadt
sich zusammensetzt. Ich hätte die Stellung desselben inner¬
halb des deutschen Musiklebens charakterisiern können; doch
das war nicht die Meinung. Genug, wenn ans diesen Zeilen
die Ueberzeugung sich schöpfen läßt, daß die Kunstpflege in
der alten Vindobona noch immer eines Eifers sich erfreut,
der nicht überall zu finden ist, wo Frau Musica eine hin¬
gebende Verehrung zu beanspruchen ein wohlbegründetcs
Recht hätte.

Der Lnzgr.

Wiegenlied.
Von Karl Zticler.

eiiZ i

* > Anm . der Red . Wir erinnern aa Porträt und Biographie im

Bazar 1870 , zum Beweise , dass » US , .trotz allcdem " »ie unvergleichliche
Künstlerin eine liebe Erinnerung ist.

An deiner kleinen Wiege steh' ich
Und horche, wie sich's drinnen regt,
In deine kleinen Züge seh' ich
Und lausche, wie dein Herze schlägt.

Wird es im Sturm , wird es im Frieden
Durch dies bewegte Leben gehn?
Das Schicksal, das dir einst beschicken,
Kein Blick der Liebe kann es sehn.

Und dennoch will ich fest vertrauen,
Denn Eines gab dir das Geschick,
Schon deine Kinderaugen schauen
Hinein in Helles, volles Glück.

Nie fühlt' ich so mit tiefster Wonne
Das selige Beisammensein,
Und dies Gefühl ist deine Sonne,
Und dieser Segen ist auch dein.

Der gute Engel, der vor Jahren
Die Arme schützend schlang um mich,
Er wird auch dich dem Heil bewahren,
Sein Mntterange hütet dich.

An deiner kleinen Wiege steh' ich
Und horche, wie sich's drinnen regt,
In deine kleinen Züge seh' ich
Und lausche, wie dein Herze schlägt.

Die Mode.

Kurze Tage und lauge Abende gelten unseren beharrlichen Naturschwär-
mern als das einzig überzeugende Argument , den mehr als zweifelhaft ge¬

wordenen Freuden des Landlebens ein Ziel zu scheu , um in dem langent¬
behrten Genug häuslichen Comsorts den Werth des Daheims zu erkennen.

Au den Versammlungsorten der eleganten Welt : im Theater , den Aus¬

stellungen . Modemagazineu : r . begegnet man von neuem jenen bekannten
Unbekannten , welche man gewohnt ist . dort anzutreffen , unk deren Unter¬

haltung sich entweder um die Erlebnisse der Reise , um die Neuigkeiten des
Tages oder der Mode bewegt.

Urtheile über letztere finden bei den Damen im Allgemeinen , bei einer

Berichterstattern ! im Besonderen stets ein ausmerksaincs Ohr und liehen

mich kürzlich die Macht der Gewohnheit erkennen , welche in dem allmälig
Entstehenden kaum einen Unterschied mit dem schon Dagewesenen bemerken

läßt , während die bisher von den Erscheinungen der Mode scrn Lebenden die
Veränderung als bedeutender wahrnehmen . Vor Allem scheint die Stärke

der Stoffe und die winterliche Ausstattung der Confections die Käufer zu

überraschen . „Glauben Sie . ich will mich einer Nordpolexpcdition anschlie-
hen ?" — sragte Frau von B . den verblüfften Verkäufer , der eine reich mit
Pelz garnirtc Polonaise vorlegte.

Unter den bemerkenswcrtheu Variationen des zu Eonscctions beliebten

„ölatolassd " sind gold - und silbcrdurchwirkte Fonds mit schwarzem ramagir-
tcm Dessin erschienen , welche voraussichtlich zu dem „Uuirassv " und vorderen

Kleiderbesatz die hauptsächlichste Verwendung finden werden . Andere , rcgel-

mähige Dessins heben sich in glänzendem Seidengewcbe von einem Sammet¬
fond in tieferem Ton ab . Neben diesen reicheren Stoffen behaupten die un¬

gewöhnlich starken Phantastegcwebe ihren Platz.
Bedenklicher , als die Qualität dieser schweren Stoffe dürste sich die er-

forderliche Quantität derselben erweisen , welche durch die Länge und Weite

der als Ucbcrkleid dienenden Polonaise geboten ist . Der Auhenrand dieser
in Prinzchform beliebten Consecrion bedingt auherdem eine breite Garnitur
au -Z Pelz - oder Sammetstrcifen . wenn nicht ein mit gleichmähigen Linien

durchstcppter doppelter Stoffrand von circa « Centimctcr Breite den Vorzug

erhält.
In dem Atelier unseres Modlstcn imr oxoollonoo , Herrn H. Müller,

sah und bewunderte ich bereits die ersten Blüthen der sich kaum aus der
Knospe einwickelte » Gejellschaft -Z-Toiletten für die beginnende Saison.

Unter den hellen Farben in b' a? o , Uoult -cks-soio , I !event . !c. wird das

matte Blau Albricot und Rosa den Vorzug behalten ; sür dunklere Töne ist

„Uaiu brulo " und „^ .mötb ^ sto " zu erwähnen.
Die Roben werden ohne Ausnahme auf der Vorder - und Seitcnbahn

reich garnirt : eine Nothwendigkeit , welche sich aus dem flach anschlichenden
Arrangement dieser keilförmigen Bahnen lehrt , deren sntteralähnliche Form

durch zurückziehende Bänder unter den Hinren geraden Bahnen vermittelt
ist . Die letzteren werden au den Scitenränder » von dem Gurtansatz bis

zur Kniehohe eingekraust und mit den garnirten Scitcnbahnen vereint . Eine

00 Cent , hohe Tollfaltenrüsche ans Stcifgaze unterstützt die in angegebener
Höhe frei ansspringendc Schleppe , deren Faltenwurf durch die gegen das

Futter zu heftende Rüsche mächtiger erscheint und zugleich ein Schutzmittel
gegen die Fährlichkciten des ParguetS erhält . Ein tiefer viereckiger Aus¬

schnitt und ein kurzer , eigenthümlich gepuffter Acrmel vervollständigen die
vorn wie hinten mit Schncbbe endende Taille.

An einigen Taillen bildeten zwei in der Rückenansicht auseinander
springende lange Spitzen eine mit Fischbcin gesteifte Doppclschncbbe , welche,
in Uebereinstimmung mit dem Ausschnitt garnirt . die sich ausbauschenden
Falten des in vorerwähnter Weise cingckräustcn Rockes gleich einem Rah¬
men begrenzten.

Seidene „vröpo -lZaro " , deren sehr seine Kettcnsäden abwechselnd von

farbigen und weihen gebrannten Fäden durchschossen werden , bietet ein efscct-

volles , metallisch glänzendes Material zu GcsellschastStoilctten sür junge
Damen . „K>>20 s. rumago " besteht aus einem transparenten Fond mit

gleichsarbigcm Dessin und zählt zu den reicheren Geweben dieses Genres.
Weihe Spitzen , mit weihen Jetpcrlcn benäht , werden einen hervorragen¬

den Platz unter den Garnituren einnehmen , wenn es sich um den Ansputz
von hellen Gcsellschafts - oder um Balltoilctten handelt.

Ein beachtcnswcrthcS Arrangement zeigte eine weihe l?oult -cko-soio -Robc,

deren Vordcrbahn , mit einem Tablier von schwarzem Scidentüll überdeckt,
den weihen Fond zwischen den mit schwarzen Plattstichblumcn übersäeten

Tüll hindurchschimmern lieh . Schwarze und weihe Spitzen , sowie ein Plissö
ans wcihem Seidenstoff begrenzten den vorderen Theil , während wellen¬

förmige , in verticaler Richtung aufgenähte schwarze Atlasbändcr von S Cent.

Breite , mit schwarzen und weihen Spitzen garnirt , einem wahrhaften Blü-

thenregen einzelner Goldlackbüschel als Ausgangspunkt dienten . Gleiche

Blüthenbüschcl verzierten den mit schwarzen ! Atlasband und doppelten
Spikcnrcihen besetzten Halsausschnitt.

Als originell für vordere Kleidcrgarnitureii empfiehlt sich ein an den
Seiten 00 , in der Mitte SS Cent , breiter Plisso , dessen nach oben faltenreich

ansspringcndcr Stoff zu einem breiten , thcilwcis aus den Plisso fallenden
Pnss , mehreren flach ansliegcnden Coulissen und einem abschlichcnden Kopf

Verwendung findet , ohne durchschnitten zu sein . Ein doppeltes , tuchfSrmigcS

Tablier . mit prononcirtcr Spitze über dem unteren Besatz , welches sich an
der Seite verkürzt und mit kleinem Schoh bis zur Rückenmittc des hinten

gebauschten Rockes fortsetzt , bildet die obere Garnitur dieses Arrangements.
Ein vermittelst Maschinen in beliebige Formen zu pressender Besatz

„Uraolinb " erlöst die Näherinnen von den coniplicirtesten Garnituren . Der

in bekannter Breite und Schwere fabricirte I-' azo wird mit einer Gnmmi-

auslösnng angefeuchtet und durch die zu Puffen . Falten n »d Kräuseln for¬
menden Maschinen geführt , um nach diesem Experiment nur » och des Aus

hcfiens zu bedürfen '. Die Haltbarkeit derartig präparirtcr Stoffe rst hin¬

länglich durch die ehemals viel getragenen gebrannten Striche bekannt.
Unter den Lingerien zeigen sich wesentliche Veränderungen . Breite Um-

schlagkragcn und weite Manschetten lassen sür die Stehkragen und halbwei¬
ten Manschetten eine bedrohliche Concurrenz fürchten , wenn es der neue»

Schnittform gelingt , den Bvrzng der Klcidsamkeit skr sich zur Geltung zu

bringen . Farbige Einsassungc » aus gestreiftem oder anderssarbigem Percal
sind mehr denn je beliebt ; ebenso öoru -sarbenc oder marineblaue Kragen mit

wciher Stickerei . Zu den herzförmig ausgeschnittenen Gescllschaststoilctten
werden hochstehende flache Tüllkragen ä la likockicis getragen , deren nach

oben gerichteter abstehender Rand mit seinem Hntdraht gesteift und mit

Spitzen garnirt ist . Eine Art Fichu , reich garnirt , bildet die untere Fort¬

setzung der Garnitur . Kravattcn ans Cri -pc-de-Chine , mit weihe » Spitzen

und PliffSS besetzt , werden den einzelnen SchleifenarrangemcntS vorgezogen.

Wirthschastsplandereien.

Papier ist geduldig , sagt ein Sprichwort , welches — trüge es nicht
eine ganz andere Bedeutung — als Devise der modernen Papier -Technik

dienen könnte . Sehen wir ganz ab von dem Vorbilde , welches Chinesen uns
Japanese » geben — ihre Rohmaterialien sind ganz andere , als die im Abend¬

land ? verwendeten —, so bleibt doch die Verschicdcnartigkeit und Mannich-

saltigkcit der Gegenstände , welche in neuester Zeit in Amerika und Europa
ans Papier dargestellt werden , ganz erstaunlich : Wagenräder und Gardinen,
Imitation von Leder und Thierblase , Unterkleider und Tassen , Kannen nnd

Wurstdärme , künstliche Blumen » nd Wäsche : Alles , Alles ans Papier , nnd
in jedem einzelne » Falle erfüllt das Papier geduldig seinen Zweck. Dem

Zweckmässigen , besonders wenn es neu ist , wird , wie bekannt , der .Rnndgang

durch die Welt schwer gemacht , denn sei» Reisebegleiter ist das Vorurthcil,
welches nicht von seiner Seite weicht und dafür sorgt , dah es nicht so bald

irgendwo Hcimathsrccht erwirbt . Dies hat sich wieder einmal bei der Pa¬

pierwäsche gezeigt . Amerika ist auch in diesem Falle das Land gewesen , wo

man am wenigsten dem Vornrtheil Stimmbercchtigung ertheilt , am wenig¬

sten besonders da , wo es sich um augenscheinlichen Gewinn an Bequemlichkeit,
Zeit - und Geldersparnih handelt . In Amerika ist zuerst die Fabrikation der

Papierwäsche im grohen Stil ins Leben getreten , » nd während bei uns heute
noch Tausende kaum Etwas von der Existenz der Papicrwäsche wissen , eine

viel grössere Zahl aber aus Vorurthcil gegen das Papier sich des Gebrau¬
ches der Papicrwäsche einschlägt , verbrauchten die praktischen Amerikaner im

Jahre 1872 fast vierhundert Millionen Papierkragen , Damen und Herren,
Vornehm und Gering . Die erste Papierwäschesabrik , welche , mit Maschinen
arbeitend , in Amerika entstand , wurde bereits im Jahre 1857 von Salomon

Salti ; Grav in Boston eröffnet , nnd noch heute sind die Gray 'sche» Kragen die
besten , nachdem die Fabrik ein Weltgcschäst geworden . Der Hanptciittvand , den

man bei uns gegen die Kragen , Manschetten und Borhcmdchcn ans Papier
macht , ist gewöhnlich der , dah es nicht anständig sei, Papier zu tragen ; nun,

diejenigen , welche so sprechen , mühten mit dem gleichen Rechte die künstlichen
Blumen , welche zum grohen Theil gleichfalls ans Papier gemacht sind , als

Bekleidungsschmuck verwerfen freilich thun sie das nicht , den » den we¬

nigsten Papicrblumen steht man den Stoss an , aus dem sie gemacht . Eben¬

sowenig aber vermag man gute Papierwäsche von Plättwäsche zu unterschei¬
den . Doch es ist nicht allein der Schein , um den es sich hier handelt . Die

Papicrkragcn !c. sind auch in vieler Beziehung den Kragen aus Leine » oder
Shirting vorzuziehen . Diese Vorzüge sind : die Papicrwäsche nimmt weniger
leicht Staub a » und bleibt daher auch länger sauber , sie kostet kaum so

viel , als das Wasch - und Plättloh » der Zeugwäsche und trägt sich endlich
angenehmer , als Plättwäschc . Ferner ist dazu zu bemerken , dah z. B . Zcug-

kragen , je mehr sie die Wäsche passtet , durch Zerrung des Gewebes um so

schwieriger wieder in die ursprüngliche Form zu bringen sind . Die ameri-

konische Papicrwäsche wird in zwei verschiedenen Gattungen erzeugt : entwe¬

der ans Papier — und es wird dazu das beste und stärkste verwendet — oder
auS Papier und Zeugstoff . Die Art der Fabrikation ist » i Kurzem folgende:
die grohen weihen Papierbogen von ZK Zoll im Quadrat Fläche — das Ries

wiegt über 12S Pfund — kommen zuerst in die EmaillirungS - Abtheilung,
wo jeder Bogen mittelst Bürsten mit einem Email überzogen » nd dann ge¬

trocknet wird . Die trockenen Bogen werden dann , um ein stossartigcs Aus¬
sehen zu erhalte » , gepreht und zwar zwischen Zinnplattcn , die mit Musse¬

line überzogen sind . Schwere Stahlwalzen drucken die Fäden des Musselines
ans dem Papier ab , so dah man ein getreues Facsimile erhält . Danach wer¬

den die Bogen glänzend gebürstet , und in der Zurichtckammcr mittelst beweg¬

licher Stahlwürfel , deren Kanten sehr scharf sind , um das Material durch¬

schneiden zu können , die Kragen -c. daraus geschnitten . Eine Masse Bogen,

ungefähr achtzig an der Zahl , werden unter der Presse arrangirt , die Würfel

daraus gestellt und die Presse i » Bewegung gesetzt. Ein cinsachcr Stoh der

Presse durchschneidet das Papier und erzengt die Kragen , welche jedoch ganz
flach , ohne Knopflöcher sind und erst geformt werden müssen . Mittelst Ma¬

schine» in kleine , länglichrunde Stücke zerschnittener Musseline werden dann

an den äußersten Enden und in der Mitte des Kragens angeklebt , um dem

Papier um die Knopflöcher herum die erforderliche Stärke zu geben . Eine

sinnreiche Maschine befestigt diese Musseline -Stückchen , schneidet die Knopf¬

löcher , preßt imitirte Stiche an den Rändern der Kragen ein , faltet und

markirt ihre Gröhe mit einer Bewegung . Die Krage » werden durch diese

Maschine umgebogen und geformt . Die mit Stoss belegten Kragen >c. jl -i-
nonclotb ) sind von den beiden Gattungen die kostspieligere . Sie werden von

Papier , ans welches entweder wciher oder gefärbter Muffeline scst angcklcbt
wird , erzeugt , dabei wird das Pressen erspart . Seit vier Jahren hat sich

auch in Deutschland eine nach Grah ' jchcm System arbeitende Fabrik ctablirt,
die Papierwäschesabrik von Meh und Edlich in Plagwitz bei Leipzig , welche

jetzt schon 200 Arbeiter beschäftigt und täglich 400,000 Kragen , 100,000 Stück
Manschetten und 00,000 Stück Borhcmdchen zu liefern vermag . Das oben

erwähnte Formen der Papicrwäsche auf Maschinen ist von dieser Fabrik zu

hoher Vollkommenheit gebracht worden ; Vorhcmdchc » , Kragen , Manschette»
werden nämlich modcllirt , d. h . erhalten Formen , welche sich genau dem Kör¬

pertheil , sür welchen sie bestimmt sind , anschmiegen , so dah von einem Rei¬

ben der Papicrwäsche an Hals und Arm . welches Manchem das Tragen der¬
selben verleidet hat , bei den Mey und Edlich ' schen Fabrikate » nicht die Rede

sein kann . Die Fabrik arbeitet ihre Papicrwäsche sür Herren , Damen und

Kinder in unzähligen Formen , farbigen Mustern und Nummern , mit und

ohne Leinenüberzug , mit wenig Glanz » nd mit dem hohen Glanz der eng¬

lische» Plättwäschc . Was dieses blendend weihe , stark aus dem Papier ans

liegende Email anbetrifft , so wurde vor ein paar Jahre » von Dr . Jacobs ?»

vor solcher im Handel vorkommenden Papicrwäsche gewarnt , deren Email
Blciwcih enthält , weil dies bei längerer Berührung mit der Haut , z. B . bei

Halskragcn . dadurch gesundheitsschädliche Wirkungen äußern kann . Dah zu

dem Email , welches i» der Mey nnd Edlich 'schen Fabrik verwendet wird,

durchaus keine Bleifarben verbraucht werden , davon hat sich Dr , Jacobs ?»

wiederholt bei gelegentlicher Prüfung der im Handel vorkommenden Papier¬

wäsche überzeugt.

Auflösung der Charaden Zrite 311.
1. „ Fliegenpapier ." — 2. „ Automaten ."

Corresponden).
Fr . v . d. B . zu O . b . P - Für den Einkauf zweckmäßiger Weihnachts¬

geschenke , welche nicht in das Gebiet der Toilette eingreife » , gewähren
Ihnen unsere Wirthschastsplaudereie » Wohl gcnügenden Anhalt . Wollen Sie

den häuslichen Comsort Ihrer Frau Tochter bereichern , so empfehlen w'ir

Ihnen in erster Reihe die reichen Thee - nnd Kaffeeservice , Bcrzcliuslam-
pen » . s. w ., wie solche in geschmackvolle» Modellen von brannbronzirtem
englischem Kupfer oder britischem Metall gefertigt iverdcn ; insbesondere machen

wir Sie aus das neue Edinburgh - Service lCopie eines für den Herzog
von Edinburgh in Silber gefertigten Services ) , welches Hoflieferant Coh»

in Berlin . HanSvoigtciplatz 12, von englischem Kupfer nnd Alfönide her¬
stelle » läßt . Wollen Sie der Saison gleichzeitig Rechnung tragen , so wäh

le» Sie einen vergoldeten Kaminschirm mir farbigem oder mattweißem GlaS

oder andere elegante Requisiten sür den Kamin , einen stählernen Borsetzer

nnd Geräthe , Kohlcnvase » n . s. w . Ziehen Sie aber ei» ausschließlich prak¬
tisches Geschenk sür den Haushalt vor , so verweisen wir Sie auf eine Reihe
von Artikeln , in welchen wir im Lause dieses Jahres die Hilfsmittel der

Wäsche , die hierher gehörige » Maschinen hmd Apparate beschrieben haben.

In gleicher Weise verweisen wir ans » nscre Beschreibung des neuen Bade¬
ofens , der Eis - nnd Messerputzmaschinen . der Fleischhackcr u . s. w . Sie thun

jedenfalls am beste» , wenn sie sich die illustrirten Preislisten des Cohn 'schen

Magazins für Wirthschaftscinrichtung kommen lasse» und hiernach Ihre

Auswahl treffen . Diese Prcisbüchcr iverdcn unseren Abonnentinuen seitens
der gedachten Fabrik gratis zugesandt . — öirc »l » >ycr Tkboniienti » . In-

sektenpnlver ! — Lesekränzrbcn in M . Warum wir ein so vortreffliches
Unternehmen wie den .. Allgemeinen Verein sür deutsche Litera¬
tur " und dessen bisher ausgegebene Bände Shbel , Löher . Rcitlinger
u . A . im Bazar noch nicht erwähnt und empfohlen haben ? Weil wir . um

das glänzendste Zeugniß dafür zu geben , ans dem einen oder anderen der
Werke selbst eine Probe abdrucken wollten , bei dem Reichthum und der Güte
dc-Z Gebotenen aber die Wahl uns schwer wurde . Wir werden nunmehr , mit

Erlaubniß des Vereins , einen der prächtigen populär wissenschaftlichen Auf¬

sätze aus Pros . Edm . Rcitlingcr ' s „Freie Blicke " in der nächsten Num¬
mer zum Abdruck bringen . — M . M - Ovcko cku oördmonial , guicko ckos
gons cku moncko ckans tontos los olroonstanoos cko la vio par lilmo . la

Brillen . Dein Anspruch der Belehrung und Unterhaltung dürfte von fran¬
zösischen Zeitschriften nur die Revue des deux mondcs entsprechen . —

Ihre zweite Frage : ob sich die Kafsectischdecke» mit farbigen Dessins in der

elegante » Gesellschaft behauptet habe » ? richten wir an unsere freundlichen
Leserinnen in Oesterreich -Ungarn . — Aloisia L . Diese Melancholie ist

eigentlich doch keine Melancholie , sie ist sehr blond und sehr jung , — E O
v. W . in G . Wollen Sie den Bazar durch die dortige Post - Anstalt be¬

ziehen ; Sie erhalten dann sämmtliche Nummer » mit dem Haupt -Titel . —
Ist . A . Berlin . Wir ersuchen zur Rücksendung UNIIhre Adresse . — L . M.

in Z . Dr . YVobstor ' s comploto Unglisli ckiotionar ^ r>e tlio onglisli lauxnags
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und lö. Sittrö , Diotionnalro etz-m cks In languo fr . , wünschen Sie aber
ein deutsch -französisches , resp , englisches Wörterbuch , so empfehlen wir Ihnendas von Littrö , Sanders und anderen Autoritäten bestcmpsohlcnc encyklopä¬
dische Wörterbuch der franMlchen und deutschen .Spruche von Sachs lBerlin , G.
Langenschcidt 'S Vcrlags -Bnchdandlung ) , Thicmc 's englisch -deutsches Wörter-buch . — v. >i und v. Si . Wir antworten aus so liebenswürdig gestellte
Fragen auch dircct . — Besorgte Mutter . Die häusliche Kranken¬
pflege ist ein lBerlin 187°- im Verlag von Th . Chr . EnSlin erschienenes)

zweibändiges Werk des Tanitätsraths Dr . W . Mcnckc betitelt , das uns
von competcnter Seite als ein echtes Haus - und Hilfsbnch für gebildete
Frauen empfohlen wird . Der Versasser will „an die Stelle des in Trümmer
liegenden alten Verhältnisses zwischen den Aerzten und dem Pnblicum ei»neues Band anknüpfen , welches zunächst nicht das Vertrauen , sondern das
Verständniß zur Grundlage haben soll" , er will „die Kluft , welche nnscrc
mit Riesenschritten vorauseilende Wissenschaft von den in veralteten An¬
schauungen und Vorstellungen lebenden Laien trennt , aussiillcn " . — (5 . v.

G . Bukarest . Wäschezeichen - Necessaires mit schwarzer und rother WMechter Zcichensarbc , Schablonen und allem anderen Zubehör erhalte » Sie um
nächsten bei Dr . S . Konha in Jassy . — H . G . in B . Die ans SeiteSj?
des Bazar d. I . beschriebene Kaffeemaschine ist ans Britanniablech grurbcitct und im Magazin des Hoflieferanten E . Cohn , Berlin , Hansvolani
Platz IS , in verschiedenen Größen : zu K, 8, 10 , IS , lli Tassen zum Preil»
von resp , 4 >/„ b, ü >/z , 0 und 0 '/- Thaler käuflich zu haben . — Lina . Tu-Ilau ckv I -is da I -olrso ist unschädlich für die Haut.

Die so soliiiell volievt Aervorcleneii

Kai - ciinen uncl lapeten,
lliis -?e2oiolillst cliircli Aiössts Bliltdarsteist , üdei -rasclienile Lclröiidsit
cler Nüster iincl Blirden tiei överlius villiAen preisen unct tüusclisncl-
stsr X -ieli -lliiniiiiA aller Urteil Zeivebtsr Ltolls emxiletilt clas
<Ze>isrllI - I ) 6xöt kür Oeutselilliiiä s4z

Leiliii W . , 37 . XliiseiKiilleiie.

47 . lägeistr . , kerlin , lägerstp . 47,

Magazin für Wäsche - Ausstattungen,

I° k8t6 I^ ekiLK , äie suf jeäem 8tüel < ver ^eicllnet sinü.

LeNsrin ^ ' L ( lrüno ^ xotksko.
Kei-Iin 14, vstkluszeesti -asse 21.

Pepsin . kssen ?: naek Professor vr . kiedreicll . viätet . klittel bei Appetitlosigkeit,»ollwacllem uncl verckordeneiu klagen . kl . 15 uuck 20 Lgr . — keines Aaixextraet (keinLierl ) , vewsllrtes Hausmittel dei Husten un <l Heiserkeit . kl . 7V2 Lgr . klal - extraet
mit kisen , llei klutarmntli etc ., kl . 10 3gr.

Oi - ogusn , L ) 4lsirlil < slisri , (üczsrrislisLlis lVIittsI . ziz

s . Sommerfeld ' s
Tapisieric - Mannsaltur eu gros tb o» cketail , i

Berlin IV ., Leipzigerstr . -IS, 1. Etage , nempfiehlt das größte Lager von angesungenen und sertigen Stickereien , sowie sammt - 1lichc Materialien zu deren Anfertigung . fg n

vikkray ' solien amsrikanisoksn papisrlcragön u . IVlansobstten
für vamön , llerrsn u . Xinüsr

sinci 80 überaus praktisch , bequem , olegant , liauerbati unci billig , (lassjeüo vamo einen Versueb äamit maoben sollte.
ver illustrirte ? reis - Oourant vvirä auf briefliches Verlangen gratis unclfranco lugesanät . öriete sinä iu richten:

an llie papierwäschofabrik iVIov 6 . Llllioh , l . eipz : ig.
Wieliervericäukern Rabatt. lie

Nuckel in I7ew - Vork bereitete Präparat erfüllt
alle Zwecks eines ^ aknreinigungsmittels u . kluncl-
wassers in ebenso angenobmer als unübertreMiob

renommirto Handlungen (lZrossisten wie vetaillisten ) ?u belieben . lZeneral - Agentur
kür Europa : Kerl in , ^ iminerstrasse 3 . 107

v/lil 8U8 ^ IiK8

Laiar äk Vo ^ age,
3 . Uoiiintli , Berlin,

Solrlosskr -sibiSir 1.

Z-abrist und grösstes slager von Deise-
Kftecten und seine » ^ ederwaarcn.

Empfiehlt sich den geehrte » Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeite»

in diesem Genre . fll

L . bisssr

Serlin , Zägerstr . 43,
empfiehlt

Eochls , Jupons , Soul ' nuttS
in reichster Auswahl und jedem Genre . fi>

Kkbrücier 8eliülsr,
kerlin N' . , kl . Narkxrafeustrasse 01,

neu kerlbesätxen , krängen , 8pitxen u.
knöpfen . kederbesat ? , Nignardise und
Point lace in grosser ^ .uswabl . ^ .Is

X äbkg . 8 töII . lso

loilkttk - Ieinti ' ne.

Dieses Schönheitsmittel , einzig in seiner Art,
verleiht , auf der Haut » nkenndar und unver¬
wischbar , dem Gesicht daS zarteste jugendlichste
Colorit , s fl. ö. W . b' Ienr Uo liones giebt
den Wangen ein sanftes , natürliches , unsichl-
barrs Roth , welches durch Schweiß nicht enl-
sernbarist . Sfl . ö. W . Lager seinzterParfumerie-
Waaren u . Toilctteartikcl , jto

A . Kescher , Wien , Margarethenstr , SS.

von vorzüglichem Geschmack und pracht¬
voller Farbe , wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt , erzielt man , wenn man dem
Bohnen - Kaffee eine Kleinigkeit Otto
E . Wcbcr ' s Feigen -Kaffee *) zusetzt.

" ) Von der Redaction des „ Bazar " in No.
14 , Jahrgang 1874 , rühmlichst empfohlen . —
Preis » Pfund 10 Sgr . — Bei Abnahme von
Z Psd . Zusendung sranco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Weber , Berlin 8 . <1. ,
Schmidstraße Sl.  ll2

KU ? 5III 8/UUI - 1 - tt0 «V> a8
L0Ilca0X Lr Ci°

27 , 29 , 31 , 33 , i:i 35 , IN1U DU L40 , nr nur ! DU i-' imivussirü, 25.
I â i1/c« 5on 5ainf -2'/io„ ,alt , la plus aueieuue et la plus

lmportants maisou cle do ? aris , est univorsellement
couuuo pour lo bou goüt et l ' immsuse variöte do ses assoitimsuts.
LUe est la piemiüie qui ait iuaugure ls Systeme cle veudre toutes»e> marcbaudises 5- 7?ta^c'/le et absolumeut de couLauce,

reukermeut tous les T'/sstts cks so/s , de ?cnt7!6 ou <Zs co ô/? emplozkös 5.
I » toiletto des vames , les t7os/umes et t7on/6c^ on») la ^ ?'noei-/6 et les

, les la la So/lne ^ is , les pour
?'av ?5 et k/cifak/lv, etc . etc.

MV0I BklUloo D ' Legklbll ' Il -I .oXS,
L ? VLS3MS.

Dnvoi 1 ' ranec ) cls porb et eoutre rembouisemeut,
daus touts 1' ^ .llemague , de lout aeliat depassant 25 kraues.

Bvs gemauäes ilspg .ssg .iit 5V tilglers ssront gTraiielliss
cles krais äs recouvremeiit.

Das Haus Xv S> in -I -Duozicis , die älteste und bedeutendste
Mob,Waarenhandlung in Paris , besitzt bekanntlich den Weltruf des
guten Geschmacks und der größten Mannichsaltiglcit der Auswahl . Eshat dieses Geschäft vor allen andern das System eingeführt , alle seine
Waaren zu den billigsten Preisen und mit voller Bürgschaft zu
verkaufen , d. h. mit Garantie guter Qualität . Seine ausgc-
dehnten Räumlichkeiten enthalten alle nur gewünschten Stosse i» Seide,wolle oder Lmunwolie , für Damcnanzüge bestimmt , Tostiime , Paletots
und Mant .-Iets alter Arten , Weißzeug und Spitzen , b'cinwand , Tuche,
Hauben und Strlimpse , lUöbeistosse, Teppiche, Vorhänge n , >. w.

Iirankirte Zusendung von Mustern , Katalogen
und Zeichnungen.

Frankirtc Zusendung gegen Einsendung des Betrags
von jedem Einkauf , welcher 2ö Franken übersteigt.

Hei seder Jesiellnng über 59 Thäler lvcrden steine kinstnssiruiigp-
kosten gerechnet . ẑzg

Adresse : ciranckz ülaxasins llu Uctit Saint -1I,oraa », s. varis.
Ktraszburaer Uastelcn - Z' ukver , der unent¬

behrlichste Bestandtheil der echten Straß-
bnrgcr Gänsclcber -Pasteten : außerdem zu
Hachös , Braten , Farcen , Saucen , aNein oder
mit Zusatz von etwas Psefscr » . MnScate
zu verwenden , und für jede Haushaltung
als vortreffliches , wohlschmeckendes Gewürz
ans das Wärmste zu cmpschlen : in Paguetcn
» V,  Psd.  7V-  Sgr .. V-  Psd . 15 Sgr . cmps.

z »z a . ti . paulvlcs , Leipzig , Markt 12.

EMe - Kiger.
k . Vv88 , Hamburg , 1. klarktstr . 17,
empLeblt feine LaSoo 's , Zollfrei pr . kscl . 13,
14 , 15, 16, 17 u . 18 Lgr . Versaucl v. 10Z?5cl. a u.

vr . Iritsetüe «' , .2°

vresckon , ciiristianstrasse 24.
Jede hell gewordene Haararbeit , als : Zöpsc,

tkhignons , Locke» ». s. w . färbt ächt in jeder
Rüancc billigst wieder aus und cxpedirt überall
hin in 2 bis Z Tagen

Friseur K . Krumvicgck,
Pragcrstr . 7, Dresden.

Bei gcf. Einsendung bitte natürliche Haar.
probe einzulegen.  st27

Prämiirt

verschiedener Construction , besonders

von höchster Vollkommenheit des Tons.

L . WH , MM . SI.
Lerliit , vis -ü.-vis der Passage.

MMWMMM M M
prämiirt iu Nürnberg , ? aris , ^ .Itona u .XVieu,2u babeu iu allen beäeuteuäeu (Zesobäften
veutseblauäs , Ossterreiebs uncl -ler Lcbwei ? .

^acbtliebter -kabrik,
^ , Nürnberg . s44

Aas Knlhaarungsmittet
Psilothron , vom „Bazar " empfohlen , beseitigt
sofort , sicher und gefahrlos überflüssige Haare.
5 Carton 1 Thaler zu beziehen von Emil
Karig . Hansvoigteiplatz 9 . Berlin . lll6

Z 44 . ? M » iiii K M , ?

^ Hlillilsttlinlrn , Kcrli » ,

^ Blirdeii , Orogllkii , Barlümerisil ^

>4 i^ ' i ' sis - Loiai ' sillts tz,

>4 per Lost . j2v Isj.

ßrnst K . Hkieme , ZZerlin.
08 . Oranicn - Str . 08,

üiumen -Lestandtheiie , Llätter aller Art,
Berdic » st-M . 187 » . Wien . slSZ

Reiches Lager aller Artikel z.Blnmensabrikation
Preis - Conrantc anf Verlangen sofort.

Wouqnets sH 97
aus künstlich getrockneten Feld - , Wald - und
Gartcngräseru finden als unübertroffene Deco-
ration für Zimmer und Salon den ungetheil-
testen Beifall . Preislisten über 12 verschiedene
Größen (dieser einzig in ihrer Art dastehenden
Specialität ) sendet franco und gratis

die Bonquet -Bindcrci von Küt2,
Dersdorf ' Roisdorf bei Bonn «. Rhein.

^ Mädchen - Z
^ Mnsionat Keim

^ IIIV » 3111 Nkill.
p Sorgfältige Erziehung n. P stcge. Gründl.
p Unterricht in Wissenschaften , Sprachen , -
> Musik , Zeichnen , Handarbeiten ?c. Sluj - -
» » ahme jeder,eil . Projpccte durch Frl.
> Kcim , K. Schloßplatz . l!>8

Uorg -3 äg .3,i ' 8tg,r ^ kii <1s8 Uittöl.
Dieses unübertreffliche Fabrikat . 17 jährigen

steten Erfolges , kostet in Originalkistchen ä. 6
Flasch . Thlr . 3. 10 . X. Korns 6 die . , Cöln.  f92

Aechte indische Blumen und Fächer von un¬
gefärbten Federn fertigt auf 's Geschmackvollste
an Frau Capitain tztara Köcker in Witzen-
h ausen a . d. Werra . fi24

keelin . 35 . lVIoln-enstrasse 35.
1?ieiso lest . ^31

Saton - Meyl.
Feinstes schneeweißes Weizenmehl , von vor¬

züglichster Qualität , unentbehrlich jeder seinen
Haushaltung , osscriren billigst und versenden
in große » und kleinen Posten von 10 Kil . ob,

Gebrüder Oelsner.
114^ Schloßmühle Militsch , Schief i en.

Mary Viertens , Modistin,
Berlin . Jakobikirchstr . 5, (129

empfiehlt den Abonnentinnen des „Bazar"
ihr Atelier für Anfertigung von Damen-
Garderobe nach den neuesten Moden.

Verlag von Hermann Costenoble in Jena:

Märchen aus der Indischen Vergangenheit.
Gejamnirlt von ? !I . Krere.

Iwt 4 seinen lithogr . Lmlidnick -iZIInstr. »nd 17 Hoizschniiien,
In elegantestem siebcnsarbigen Bnnldrnck ilmjchlag gebunden 2 Thlr.

Diese lieblichsten , paesicreichstc » Indischen Märchen , gleich Grimm ' s Märchen , an -qe.zeichnet durch Einfachheit und Lebendigkeit der Darstellung bieten für das Kind eine Poesie,reiche , belehrende » nd angenehme Nntcrhallnng . Charalleristijche Abbildungen und künstlerischherrliche Buntdruck -Jllustralionen verleihen dem Buche noch einen besonderen Reiz.

Für dramal.
Lescabende mit
vertheilten Rol¬
len und zmn
Bnh»cngcl»o»ch

empfohlen.

Gediegenste
Geschenk-

Literatur.

Dramatische Werke
Karl Gichlww.

3 . Vermehrte Gcsammt - Ausgabe
in 4 starken Bdn . 8°. broch . 5 Thlr . Höchst eleg . geb . 7 ^ Thlr.

?m 's jedes Drama 's in eleganlejlemUlosaitiüand mit Goldschnitt 20 Ägr .. broch. Sgr.Jopf und Schwert — Uriel Äcosta — Werner — Königslientennnt — pnantschrm — Urbild dezTnrtiisse — Ella Uose — patknl — Weißes ölntt — Pliilipp n. pere ) — Uichard .Savaie — tvll-sried — 13. Uoubr . u. Fremdes Gliick — L.'iesli — k'en) u. Söhne — Schule der Ueichen — Uorber
u. Myrte — Uero — wullenmeber.

Mraut in Kaaren.
Eine Erzählung aus dem Gebirge.

Von Hans Ädolf Milnnich.
Mit einem Titelkupfer , gez. von P . Thumann , in Kupfer gest. von Prof . H . Bürkncr.8°. eleg . broch . 1 '/ - Thaler , in elegantem Mosalkband IV » Thaler.

Diese Erzählung von hervorragendem Werthe ist eine reizende , hochpoetische Arbeit eines
wahren Dichters von Gottes Gnaden , die von den Künstlern Thu mann und Bürkner anf 'sSinnigste illustrirt , sich für die Frauenwelt besonders als Festgeschcnt eignet.
Aertepsch , K . A . , vie Älpen in Natur - und Lebensbildern . Mit 22 Illustrationen und einem

Titelbilde in Tondruck nach Originalzeichnnngen von Emil Nittmeher . Vierte , sehrvermehrte und verbesserte Auflage . Pracht «Ausg . Ein starker Band . Lex . 8. 1870.
broch . 3 Thlr . — Eleg . geb . mit reicher Deckenvergoldung 3 Thlr . 22 '/2Sgr . —Eleg . geb . mit reicher Deckenvergoldnng und Goldschn . 4 Thlr . (iis

Sei herannahendem Weihnachtsfeste
halten wir unter der Gunst des neuen Posttariss auch für dic weitesten Entfernungenunsere Verlagsartikel , besonders die belannten

plastiscNon Ilarstolluiigoi , der Iioilixc » IVoilinaclit ^gvsdliolita
Z ! bestens empfohlen , die als passendste Ausschmückung des Christbaums in zahlreichen christ-^ liehen Kreisen nicht blos Deutschlands , sonder » über dessen Grenzen hinaus , allgemeine

Anerkennung und steigenden Absatz gesunden haben und bemerken zugleich , daß wir indiesem Jahre mit einer Erweiterung unserer Christbanmanzjchmnckungcn vorgegangen sind.Für Diejenigen , denen unsere plastischen Darstellungen noch unbrlannt sind , erwähne»wir kurz , daß die Intention darin besteht , dic ganze Wcihnachtsgcschichte um dc» brennen¬den Ehristbaum , diesen sinnigen Mittclpunlt aller Beschcernngcn , zn grnppircu . Wir
erreichen damit zugleich den Zweck, den oft kaum ausreichenden Raum in keiner Weise zu
beschränken , da unter die Zweige des Baums und ans dieselben doch keine Geschenke gelegtwerden können . Für die Spitze des Baums ist dcr Weihuachtsstern mil seinen leicht ausführ¬baren Vorrichtungen bestimmt , dessen schräg gestellte Strahlen die aufsteigende Lichtwärmevon selbst in Bewegung setzt , so daß die an denselben hängenden 12 WachSengel den
brennenden Baum umschweben » nd an dic Menge der himmlischen Heerschaaecn erinnern.Den Stamm des Baums nmgiebt ein Rundban in Z Abtheilungen , deren jede den Drittcl-
adschnilt eines Kreises einnimmt . Die erste stellt einen Stall mit der Gruppe der Geburt
vor , dic zweite eine Tempelhallc mit der Scene der Darstellung , dic dritte den Vorplatzeine -ZHauscs mit der Anbetung der Weise » . Jede einzelne Gruppe ist selbständig und kann
allein , oder in beliebiger Zusammenstellung mit einer anderen verwendet werden , so daß sichder Vortheil einer stufenweise » Anschaffung bietet . Alle zusammen bilden das lieblichste En¬semble , Ausführliche Anweisungen znr Ausstellung werden jeder Sendung beigcgcbcn.Als ganz neuen Schmuck bieten wir große Engel von Papiermache , die in den Baum
gehängt werden und mit Wachs überzogen an Zartheit der Ausführung den wirllichcn.f WachSengel » kaum nachstehen , während sie. sehr viel haltbarer und bedeutend billigersind . Bei den Ausgaben mit beweglichen Flügeln hängen dic Engel an Gnmmisädcn undbewegen die Schwingen beim Ans - und Niedcrschwcben,

Ferner aus der langen Reihe der gefiederten Waldbewohner , die eigenthümlichenGäste des TaniiciibaumS , Krensschiiäbcl i» verschiedenen Stellungen , welche durch die sichan ihren Namen knüpfende liebliche Legende für unsere Kinder den sinnigsten Hinweis
ans die Bollendung des ErlösungSiverkes bieten , Ei » Prciö -Verzcichniß wird in diesenBlättern an der gleichen Stelle in der nächste » Nummer folgen,

Züllchower Auftakle, » in Süllchow bei Stell ! » ,
S , Iahn , Anstalts - Vorstcher,' 1117

Das Leben des Weibes.
Diätetische Briefe von Or , nisck . Adolf
Baginsky . 1874 . Octav . 199 Seiten,
Preis broch , 1 Thlr , 3 Mark , fein

geb . 14/z Thlr . — 4 Mark.
Inhalt : l , Einleitung , — 2. Pflege dc-Z

weiblichen Kindes , — S, Jungsränlichc Ent¬
wickelung, — 4,Diätetikdesj >iiigsräulichenAlters,
— S, Die Schwangerschaft , — 0. Diätetik sür
Schwangere , — 7, Beschwerden der Schwanger-
schast und deren Abhülfe , — 8, Die Geburt,
— 0, Die Diätetik der Wöchnerin , — 10, Be¬
schwerden des Wochenbettes iind deren AbHülse,

Von competcnter ärztlicher Seite liegt folgen¬
des Urtheil über das obige Werk vor l„ ! eil-
schrill silr practische Medicin " in Leipzig vom
i , Mai 1874Z: „ , , , , In dieser lebendigen
Darstcllungswcsse ist ziemlich das ganze Buch
geschrieben » nd wird dieselbe nicht wenig dazu
beitrage » , dem Bnchc eine große Verbreitung
zu bringen . Außerdem berührt cS ja Verhält¬
nisse, die von der größestcn Tragweite sind und
wünschen wir ansrichiig dem Buche ausmerk-
same Leserinnen und Beherzigung der gegebe¬
nen Rathschläge , st >0
ve » icke' s Verlag i» üerli » U1V ., Lniscnstr , 15>,

Damentuch
hochfeiner Qualität , bedeutender FarbenanS-
wähl und beliebigcrMeterzahl versendet billigst,
Muster sranco : 105

Iraugott !< ull < k,
Tuchfabrikant, . Sommerfeld i . L.

?liilipp Mrseli ' Z Solin,
kiln »MtilNsn tinck Zob .mtlastfscksitn,

24 . 3?uelilau den 24.
^VeltausstellunF 1873 , ^Vien

Vercüeuslr -Kleclaille . (33
Eleq . n . niedl . Gesch. f. Damen ! Portemonnaie

kalender  f.  75 eleg . in Caltteo 3 Sgr .. in ächt
vergold . Metallbd . 6 Sgr ., mit Emaille 7V2Sgr.
12lj Verlag von I . keiltet in Potsdam

A . H/Ikstro ? « ,

WIT54,

1Ve1t -1.u !»5lolluil5 187 » , IVien.
Verdienst - Medaille . 1122

Bei Theodor Katz in Cassel erschien »nd
wird sranco gegen Nachnahme versandt:

Z>Ie Nachfolge Khrifti vo » Thomas ->
Kemvis . Wohlseilc Pracht -AuSgabe mit
Holzschnitten , Preis eleg , geb , 20 Mark,

Dieses 40» Jahre alte berühmte Eibauuugs-
buch erscheint hier in schöner Prachtausgabe.
Aus dem Texte sind veraltete Anichannngc » und
Ausdrücke entfernt , ohne daß dadurch der kernig
ansprechende » Weise des ehrwürdige » Thomas
a Kempis Gewaltangcthan wurde . Die Holz¬
schnitte lVignettcn und Initialen ) sind in
einem edel » , der Sache würdigen Stile ent¬
worfen . Dasselbe eignet sich wie lein zweites
Werk zur Mitgabe aus den Lebensweg.

xkauckhardt , Dr, , Jean Naul ' s ^ cvana
oder Erziehkchre . In kürzerer , einfacherer
Form , Preis S Mark.

Die Absicht des Autors , uns eine schimmernde
Kette tiefsinniger Ansspriiche und glänzender
Aphorismen in schönem, klarem , einfachem Ge¬
wände vorzulegen , ist ihm wohlgelnngen . Das
Buch hat einen bedeutenden prallischen Werth
»nd sollte bei jeder Mutter , welcher die Er¬
ziehung ihrer Kinder am Herzen liegt , Be¬
achtung finden . sioo

VeoillA von Xlirl Xirn in LtuttAlliT,

c > e ki ki 0 11?

lioclonfibol.
300 cker scliünsten Volks - und

U . luFenckliecker . klit 7 5oiuon kil-
ckoru iu l 'oullruok . kreis seköu

» ( xootliv ' s kaust . I
Pl)otograpl )ien nach Gelliildern

vou iV. v . krelinx.
? Fortsetzung v.Saulkmch'sGoelljegalrerie. ?
^ Lad .-Korinat . 10 klald iu eis ? , rot -ller ^klavuo 3 ' /, klilr . Hin ? . 10 k>c?rklappo 3 '/z ll?Illr . Hin ? , klättor 10 Lgr.

Xoulbaoli ' s Xaoälass . ^
I . Serie , » l> Illnlt l ' lwtogrnpllie » , ^

Sai -untcr Mo Sitndssnttz in g ülattcrn , ^
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